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Die Reichsregierung gegen den Volksenkſcheid
Oie Kanzlerrede im Keichskage, Fürſtenenteignung iſt Derjaßungsöruch,

Am Regierungstiſche Reichskanzler Dr. Marx und Dr.
Prüfwent Löbe eröffnet die Sitzung um 12,20 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte
Beratung des Regierungsentwurſes über die Fürſten

abfindung. den 99iſti Jnterpellation, die ſich gegen den Hin-Sonate et wied mit der Debatte verbunden. Das
Wort enthält ſofort

Reichskanzler Dr. Marr:
Der vorliegende Entwurf entſpricht dem des

Reichstages, die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung
zwiſchen den Ländern und den früher regierenden Fürſten
häuſern durch Jnitiativgeſetz herbeizuführen. Die Regie
rung hat dieſes geſetzgeberiſche Vorgehen von vornherein
begrüßt und hat es in allen Phaſen ſeiner Entwicklung
mit Nachdruck unterſtützt. Sie hat in eingehenden Ver-
handlungen die Regierüngsparteien auf den Boden eines
Kompromißentwurfes zuſammengeführt und bei der Faſſung
des Entwurfes weitgehend mitgewirkt. Sie hat ſchließlich,
um über das Stadium der Ausſchußberatungen hinaus zu
poſitiven und praktiſchen Geſetzgebungsergebniſſen zu kom
men, von ſich aus den heute vorliegenden Entwurf beim
Reichsrat Der Reichsrat hat dieſen Geſetzent
wurf mit ſeiner hrheit angenommen.

Die Reichsregierung legt entſcheidenden Wert darauf,
daß bei der Grundlage des jetzt zur Beratung ſtehenden
Geſetzentwurfes eine befriedigende Löſung der Ausein
anderſetzung mit den vormals regierenden Fürſten
hänſern gefunden wird. Der Geſetzentwurf, der dem
vevorſtehendem Volksentſcheide zu Grunde liegt, iſt
nach Auffaſſung der Reichsregierung keine ſolche

befriedigende Löſung.
Die grundlegenden Veränderungen, die in politiſcher, ſtaats
rechtlicher und wirtſchaftlicher Beziehung in der Nachkriegs-
zeit eingetreten ſind, konnten die vermögensrechtlichen Be-
ziehungen zwiſchen den Ländern und den ehemals regie-
renden Fürſtenhäuſern nicht unberührt laſſen.

Nach der verfaſſungsmäßigen Ueberwindung der Revo
lution müſſen die Grundlagen des Rechts-
ſtaates unverſehrt bleiben. Zu ihm ge-
hören: Rechtsgleichheit aller Staatsbürger und Un
antaſtbarkeit des Privateigentums. Die

eignung der ehemaligen Fürſtenhäuſer iſt unvereinbar
mit dieſen oberſten Geboten eines Rechtsſtaates. Dem-
gegenüber hält die Regierungsvorlage an dem ver-
faſſungsmäßigen Grundlagen feſt, ohne die politiſchen
und geſetzgeberiſchen Notwendigkeiten außer Acht zu
laſſen, die ſich aus dem Wegfall der ſtaatlichen Hoheits-
ſtellung der Fürſten und aus der durch Krieg und
Jnflation hervorgerufenen allgemeinen Volksverarmung

ergeben.

Die Auffaſſung der Reichsregierung, daß der vorliegende
Geſetzentwurf eine befriedigende Löſung des Auseinander-
ſetzungsproblems darſtellt, wird von den Staatsregierungen
der an der Löſung beteiligten Länder, insbeſondere von
Preußen und Thüringen geteilt.

Die Reichsregierung iſt aber des weiteren auch der
Auffaſſung, daß die überwiegende Mehrheit des deutſchen
Volkes den dringenden Wunſch und den Anſpruch hat,
daß der Reichstag eine geſetzgeberiſche Löſung ſein erſeits
findet. Sie hält es deshalb für ein politiſches Gebot,
das Geſetz, über deſſen Einzelheiten monatelang eingehend
beraten worden iſt, nunmehr mit aller nur möglichen
Beſchleunigung zu verabſchieden. Die Reichsregierung
möchte dabei keinen Zweifel laſſen, daß es durchaus irrig
ſein würde, anzunehmen, daß ſie nach einem verneinenden
Ergebnis des Volksentſcheides von einer geſetzgeberiſchen
Regelung Abſtand nehmen wollte. Die Reichsregierung
wird auch dann mit aller Entſchiedenheit auf eine geſetz
geberiſche Löſung im Geiſte der Vorlage dringen und würde
die ihr geboten erſcheinenden Konſequenzen nicht ſcheuen,
wenn ſich im Reichstage endgültig die Unmöglichkeit des
Zuſtand ens eines Abfinduüngsgeſetzes ergeben ſollte.

Jm Verlaufe der Sitzung kam es zu außerordentlich
ſtürmiſchen Szenen. Eine Erklärung des ſozialdemokra
tiſchen Abg. Müller Franken, die dem Reichspräſidenten
Parteilichkeit und Wortbruch vorwarf, entfeſſelte auf der
Rechten einen Sturm der Empörung. Der Reichskanzler
wurde durch Zwiſchenrufe minutenlang in ſeiner Erklärung
über den Brief Hindenburg unterbrochen. Erſt nach ge-
raumer Zeit war er in der Lage, feſtzuſtellen, daß es ſich
nicht um eine offizielle Kundgebung des Reichspräſidenten
handelt und daß das Reichskabinett infolgedeſſen keinen
Anlaß habe, offiziell dazu Stellung zu nehmen. Gegen
den Vorwurf der Parteilichkeit und des Wortbruchs nahm
Dr. Marx den Reichspräſidenten beſtimmt und unter Zu-

im Volksbegehren verlangte entſchädigungsloſe Ent-

Freiherr p. Wangenheim f.
Nach Redaktionsſchluß ging die Nachricht ein, daß Freiherr

v. Wangenheim, der Führer der deutſchen Landwirdte, heute
früh an den Folgen des Sturzes, den er vor einigen Tagen
erlitt, geſtorben iſt.

Ein Rückblick auf das Lebenswerk des Verſtorbenen folgt
morgen.

Die parlamentariſche Lage.
Heute Regterungserklärung im Reichstag. Die bürger-

lichen Parteien für den Hindenburgbrief.

Der Aelteſtenrat des Reichstages hat ſich nunmehr über
den Arbeitsplan bis zu Ende dieſer Woche geeinigt. Jm
Gegenſatz zu der urſprünglich beſtehenden Abſicht wurde
geſtern nur die Beratung des Reichsknappſchafts-
geſetzes fortgeſetzt. Zu dem Geſetz ſind über 150 Ab-
änderungsanträge geſtellt, ſo daß die dritte Leſung des
Geſetzes erſt ſpäter beendet werden kann. Heute wird
an erſter Stelle das Kompromißgeſetz der Regierung über
die Fürſtenabfindung zur Beratung kommen. Bei dieſer
Beratung werden die Regierungsparteien eine gemein-
ſame Erklärung abgeben, in der ſie, ebenſo wie die
Regierung durch eine Erklärung es tun wird, die

Ablehnung des kommuniſtiſch-ſozigliſtiſchen Enteignungs
geſetzes

unterſtreichen, aber gleichzeitig die Durchführung des
Kompromißgeſetzes der Regierung nach dem
Volksentſcheid zuſagen. Dieſe Erklärung wurde geſtern
in einer Beſprechung des Jnterfraktionellen Ausſchuſſes
der Regierungsparteien vereinbart.

Das Reichsknappſchaftsge ſetz ſoll möglichſt am
Freitag in dritter Leſung beendet werden. Am Sonnabend
ſoll das Luftfahrtab kommen mit Frankreich
mit einigen kleineren Vorlagen beraten werden. Die Be
ratung des deurſch-ſchwediſchen Handelsver-
trags, bei der große Schwierigkeiten entſtehen werden,
wer die Landwirte die Zollpofitionen ablehnen und die
Sozialdemokraten die Gelegenheit benutzen wollen, um einen

Vorſtoß gegen die Zo loorlage
zu machen, wird möglichſt erſt nach dem 20. Juni be-
raten werden. Die ganze nächſte Woche ſoll ron Pleéenar-
ſitzungen freibleiben, weil die Sozialdemokraten eine große
Agitation der Abgeordneten für das ſozialiſtiſch-kommu
niſtiſche Enteignungsgeſetz entſalten wollen.

Der von dem Reichsinnenminiſter ſtammende Gedanke, das

ſtimmung der Mitte und der Rechten des Hauſes in Schutz.
2 e

Geſetz durch Einfügung einer Präambel ſeines verfaſſungs-
ändernden Charakters zu entkleiden, iſt in der Beſprechung
des Reichskanzlers mit den Vertretern der Regierungs-
parteien auf ſtarken Widerſpruch aller Juriſten ge-
ſtoßen. Außerdem zweifelt man auch ſtark bei den Re-
gierungsparteien, daß ſich die Sozialdemokraten nach einem
geſcheiterten Volksentſcheid für das Kompromißgeſetz ein-
ſetzen können.

Ein Zwiſchenfall im Völkerbundspalaſt.
Graf Bethlen wird geohrfeigt.

Genf, 10. Junt. Heute vormittag 10,30 Uhr ereignete
ſich im Völkerbundspalaſt eine außergewöhnliche Skandal-
ſzene. In die Sitzung des Ungarn-Komitees des Völker
bundsrates, das um 10 Uhr zuſammengetreten war, drang
plötzlich auf Grund einer Preſſekarte des Pariſer Blattes
„Ere Nouvelle“ der Generalſekretär der ungariſchen repu-
blikaniſchen Partei und Führer der Pariſer ungariſchen
Emigranten Juſth ein. Er verlas eine Proteſterklärung
gegen den Grafen Bithlen. Nach der Verleſung ging er
auf den Grafen zu und gab ihm eine Ohrfeige. Er wurde
auf der Stelle verhaftet. Naturgemäß erregte dieſer Vor-
fall außergewöhnliches Aufſehen. Der Beginn der heutigen
Tagung des Bölkerbundsrates, die auf 9,30 Uhr angeſetzt
war, erlitt inſolgedeſſen eine Verſpätung.

Außerordentliche VRatstagung im Juli?
Nach Meldungen aus Genf ſoll Briand vor ſeiner Ab-

reiſe angeſichts der Haltung Spaniens und Braſiliens die
franzöſiſche Delegation beauftragt haben, dem Rat die Ein-
berufung einer außerordentlichen Tagung auf ein noch
feſtzuſetzendes Datum etwa Ende Juli vorzuſchlagen, um

ſt tritt Deutſchlands im September endgültig vorzu-
ereiten.

Die Schweiz gegen die Fremdenlegion.
Bafel, 9. Juni. Jm Nationalrat ſchlug Bundesrat Motta

als Maßnahme gegen die Verwendung von Schweizern in
der franzöſiſchen Fremdenlegion ein Geſetz vor, das den
fremden Staaten die Werbetätigkeit in der Schweiz unter-
et e den Schweizern den Eintritt in fremde Dienſte

rbiete

Trotz Locarno!
Wie ſchon ſo oft, iſt auch dieſer Tage wieder einmal

die Nachricht aufgetaucht, Herr Tirard, der Generalbe-
vollmächtigte der Entente im beſetzten Gebiet, werde dem
nächſt zurücktreten. Gleichgültig, ob die Nachricht ſich be-
ſtätigen wird oder nicht Tirard iſt nur der Träger eines
Syſtems und eines Programms: Das Syſtem, Frankreichs
Einfalltor am Rhein unauffällig, aber feſt in der Hand
zu behalten, und das Programm, der Theorie internatio-
naler Verträge die Praxis der franzöſiſchen Realpolitik
entgegenzuſetzen. Selbſt wenn Herr Tirard ginge, würden
Syſtem und Programm in einem neuen Manne vereinigt
ſein. Tirard iſt derjenige, der die Verſprechungen von
London und Locarno mit Bezug auf das beſetzte Gebiet
„in die Tat umzuſetzen“ hatte. Er hat es im Einver-
nehmen mit den alliierten Regierungen, beſonders mit
der franzöſiſchen, auf ſeine Art getan. Erſt kürzlich wieder
hat man ſich deutſcherſeits veranlaßt geſehen, ſich mit den
Verhältniſſen im beſetzten Gebiet zu beſchäftigen und hat
feſtſtellen müſſen, daß ſeit der Räumung der Kölner Zone

von Seiten der Alliierten nichts geſchehen iſt, um jenen
Verſprechungen gemäß die Beſatzungslaſten in der zweiten
und dritten Zone zu mildern. Es war verſprochen, die
Belegſtärke dieſer beiden Zonen der Zahl der deutſchen
Vorkriegsgarniſontruppen, das ſind 503690 Mann, anzu-
nähern. Die Alliierten unterhalten aber nach wie vor
mindeſtens 80000 Mann in dieſen beiden Zonen. Allein
im Mainzer Brückenkopf liegen faſt 22000 Mann, das
ſind 55 Prozent mehr als die Zahl der deutſchen Truppen
im gleichen Gebiet vor dem Kriege betrug. Aber ſchwerer
noch als die Zahl der Truppen, die zum großen Teil
kaſernie.“ wohnen, laſtet auf der unglücklichen Bevölkerung
die Zahl der Familienangehörigen der fremden Truppen.
Sie wird auf 40 000 geſchätzt. Dieſe 40 000 Frauen, Mütter,
Kinder und Mätreſſfen haben ſich in den Wohnungen der
deutſchen Bürger in der zweiten und dritten Zone häuslich
eingerichtet, beanſpruchen viel Platz, Geduld und Rüctſicht-
nahme und ſpielen ſich als die Herren in Stadt und Land
auf. Nach einer Mitteilung der gut informierten „Düſſel-
dorfer Nachrichten“ hat ſich der Familienanhang
ſeit Ende vorigen Jahres, ſeit dem Abkom-
men von Loearno, noch ſtark vermehrt. Wie
ſyſtematiſch Herr Tirard ſeine franzöſiſche Realpolitik treibt,
geht daraus hervor, daß viele der gemäß Locarno abgebauten
Kreisdelegierten, und gerade die berüchtigſten, in ſeiner
Umgebung, in Coblenz, ein politiſches Unterkommen
gefunden haben.

So ſehen die Verſprechungen von Locarno
aus. Von 13 Milliarden Goldmark, die Deutſchland
vom 1. September 1924 bis zum 1. April 1926 auf das
Daweskonto bezahlt hat, geht Milliarde ab für die un-
produktiven Ausgaben auf Beſatzungskonto. Die Beſatzung
ſoll logiſcherweiſe durch Locarno überflüſſig gewörden ſein,
aber ſie bleibt und wir dürfen weiter bezahlen.

Auch in der Saarfrage macht ſich die franzöſiſche
Realpolitik wieder bemerkbar. Jn Genf wird vor dem
Völkerbundrat jetzt die Frage behandelt, ob franzöſiſche
Truppen im Saargebiet belaſſen werden ſollen oder nicht

jDie Franzoſen, Belgier und Tſchechen behaupten, zum
Schutze der Eiſenbahnlinien im Saargebiet ſei die An-
weſenheit zweier franzöſiſcher Bataillone unbedingt erfor-
derlich. Nur das kanadiſche Mitglied der Saarregierung iſi
gegen ein Verbleiben der franzöſiſchen Truppen. Er ſtellt
ſehr richtig feſt, daß franzöſiſche Bataillone, die an der
franzöſiſchen Grenze liegen, raſch genug zum Schutze der
Saareiſenbahnen eingeſetzt werden könnten, wenn der Völ-
kerbundsrat das für notwendig erachten ſollte. Die deutſchen
Saardelegierten harren in Genf der Entſcheidung. Aber
ſchon wird aus Genf gemeldet, daß der Völkerbund ernſtlich
eine Vertagung der Angelegenheit in Erwägung zieht.
Zum ſo und ſovielten Male müſſen dann alſo die Saar-
delegierten unverrichteter Sache abziehen.

Frankreich, Entente, Völkerbund alles eins, um trotz
Locarno Deutſchland immer wieder von neuem an Ver-
ſailles zu feſſeln und die Feſſeln von Verſailles immer
von neuem anzuziehen.

Zuviel erwartet!
Boun, 9. Juni. Auf der Tagesordnung der heutigen

außerordentlichen Verſammlung der Landwirtſchaftskammer
für die Rheinprovinz ſtand als erſter Punkt die Stellung-
nahme zu der gegen den Vorſitzenden der Landwirtſchafts-
kammer erhobenen Beſchuldigung wegen Hochverrates und
Hausſuchung in den Geſchäftsräumen der Landwirtſchafts-
kammer. Eine Entſchließung wurde einſtimmig ange-
nommen, in der feſtgeſtellt wird, daß weder den Be-

itroffenen noch dem von ihm vertretenen Be-
rufsſtand eine Begründungg, Erklärung oder
Entſchuldigung zugegangen ſei. Bei einer der
artigen Führung der Regierungsgeſchäfte könne die rheini-
ſchen Landwirtſchaft zu den dafür verantwortlichen Männern
kein Vertrauen haben.

Man ſollte auch im Rheinlande wiſſen, daß das Syſtem
Severing Braun nichts erklärt oder entſchuldigt, ſondern
nur terroriſiert.



Geſſing muß abtreten?
Eine Erklärung der Dozentenſchaft der

Techniſchen Hochſchule Hannover.
Hannover, 10. Juni. Die Vollverſammlung des Lehr

körpers der techniſchen Hochſchule hat geſtern einſtimmig be
ſchloſſen, das folgende Schreiben an den Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zu ſenden:

„Um einen letzten Verſuch zu machen, die dauernde ſchwere
Schädigung des Anſehens und des Beſtandes der ſchule
abzuwenden, hielten ſich die unterzeichneten Mitgl des
Lehrkörpers für verpflichtet, dem Miniſter folgendes zu
unterbreiten. Der Widerſtand der Studentenſchaft gegen die
Lehrtätigkeit des Privatdozenten Herrn Prof. Dr. Le
fing iſt ein ſo tiefgehender, daß er

durch Zwangsmaßnahmen nicht überwunden
werden kann. Dieſe innere Einſtellung iſt uns in Anbetracht
der bekannten Vorgänge durchaus verſtändlich. Sie wird
auch durch die Verurteilung geſtützt, die das Verhalten des

rrn Leſſing durch das Miniſterium ſelbſt erfahren hat.
Zur Wahrung der akademiſchen Freiheit und Würde muß
unbedingt der Grundſatz feſtgehalten werden, daß die Stu-denten Tavon abſtehen, durch akademiſche Mittel Einfluß
auf die Zuſammenſetzung des Lehrkörpers gewinnen zu wollen.
Die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens war unter dieſen
Umſtänden nicht mehr zu vermeiden, wenn auch ſeine An-
wendung den Richtern ſchmerzlicher war als den Beſtraften.

Durch unſere Vertrautheit mit der Weſensart der
Studierenden wiſſen wir, daß uns die erfolgten und
noch zu erwartenden Maßregelungen üſcht Frieden und
Ordnung bringen werden. Vtielmehr ſteht außer
Zweifel, daß eine Abwanderung der Studenten die un
vermeidliche Folge in wikd. Die Hochſchüle wird dann
ihre hohe Aufgabe als größte Techniſche akademiſche
Lehranſtalt Nordweſtdeutſchlands nicht mehr erfüllen
können. Wir können uns nicht davon überzeugen, daß
die Lehrtätigkeit des Herrn Leſſing eine Wertſchätzung
verdient, die dieſe großen Opfer rechtfertigt. Wir
ſind uns einig, daß Prof. Leſſtng nach ſeinem akade
miſchen Verhalten und ſeiner ungeheneren Berhöhnung
der eigenen Hochſchule nicht mehr würdig iſt, Mitglied

ihres Lehrkörpers zu ſein.
Wir richten an den Herrn Miniſter die dringende Bittke,
ſofort einen geeigneten Weg zu beſchreiten, um Herrn
Leſſing ſchleunigſt zur Aufgabe der venia legendt zu ver
anlaſſen. Er muß doch ſelbſt einſehen, daß an eine frucht-
bringende Lehrtätigkeit für ihn nicht mehr zu denken iſt.
Wir wüßten ſonſt nicht, wie eine Schließung der Hoch-
ſchule vermieden werden könnte, ſind uns aber bewußt,
daß die Verantwortung für dieſe einſchneidende Maßnahme
uns nicht treffen kann.“

Die rechtswidrigen Relegationen
in Hannover.

Die deutſchnationale Landtagsfraktion hat
ſolgenden Antrag eingebracht:
Bei dem Diſziplinarverfahren gegen die Studierenden
der Techniſchen Hochſchule Hannover anläßlich des Falles
Leſſing konnten die Vorſchriften für die Studierenden
der Techniſchen Hochſchule Hannover vom 12. Auguſt 1884
von der Diſziplinarbehörde infolge der rigoroſen Forderung
des Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
auf ſofortige Beſtrafung der Studierenden nicht be
obachtet werden.

Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu
erſuchen, ſchleunigſt die Diſziplinarbehörde anzuweiſen, das
Verfahren in den Formen des Rechts durch-
zuführen, insbeſondere das Urteil gegen die
10 relegierten Studenten aufzuheben und die
Betroffenen für den durch dies Urteil entſtandenen ideellen
und materiellen Schaden zu entſchädigen.

Ein Dementi der Hannoverſchen
Studentenſchaft.

Gegen eine gewiſſenboſe Linkshetze.
Der Vorſtand der Hannoverſchen Studentenſchaft teilt

mit: Es iſt falſch, daß der Eiſenbahntransport nach
Braunſchweig mit fremden Geldmitteln ermöglicht wurde
und daß die Koſten desſelben n Mark betragen
haben. Richtig iſt vielmehr, daß jeder Studierende die
Koſten des Auszuges nach Braunſchweig ſelbſt erſtattet
hat. Die Koſten des Eiſenbahntransportes betrugen pro
Kopf zwei Mark achtzig. Es iſt falſch, daß Herr Ge
heimrat Dr. Hugenberg den Kampf gegen Herrn Leſſing
inanziell unterſtützt. Richtig iſt, daß Herr Geheimrat

Dr. Hugenberg in keiner Beziehung zu dem Fall Leſſing
ſteht, ſondern daß der Kampf einzig und allein von der
Studentenſchaft finanziert wird. Es iſt falſch, daß die
Studentenſchaft zur hrt nach Braunſchweig terroriſiert
wurde. Es iſt vielmehr richtig daß ſich die Studenten-
ſchaft ſpontan der Delegation nach Braunſchweig anſchloß
d Wieißen beſchloß, dem Hochſchulbetrieb zwei Tage fern

en.

Geſcheiterte Verhandlungen zur Beilegung
des engliſchen Kohlenſtreiks.

London, 10. Juni. Der vollkommene Mißerfolgder Zuſammenkunft zwiſchen den Grubenbeſitzern und den
Vertretern der Arbeiter findet in der Preſſe große Be-
achtung. Die Blätter heben dabei hervor, daß der Streik
heute bereits 40 Tage dauere. „Daily Expreß“ ſchreibt,
die Kluft zwiſchen den beiden Parteien ſei größer als je.
Der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, Smith, und
der Sekretär des Verbandes, Cook, hätten eine der-
artig ſchroffe Haltung eingenommen, daß es für
die Grubenbeſitzer ſchwer geweſen wäre, mit ihnen noch
weiter im ſelben Zimmer zu verbleiben. Alles, was von
dert Grubenbeſitzern vorgebracht wurde, ſei von den Ver
tretern der Arbeiter in Abrede geſtellt worden. Man ſei der
Anſicht, daß Cook habe beleidigend wirken wollen.
Laut Weſtminſter Gazette“ kam es bei der Zuſammenkunft
zu pernlichen Auftritten. Die Grubenbeſitzer ſeien beleidigt
worden und man habe ſie beſchuldigt, falſche Zahlen vor
gebracht zu haben.

Jn Regierungskreiſen wird die Lage im Bergbau ſehr
ernſt beurteilt. Die Bergarbeiterexekütive hat beſchloſſen,
die Streikenden zum Durchhalten aufzufordern. Nach einer
Aeußerung des rgarbeiterführers Cook waren die neuen
Vorſchläge der Grubenbeſitzer nicht wert, um auf ihren
Grundlage die Verhandlungen wieder aufzunehmen. Die
Bergarbeiter würden erſt dann wieder an den Verhand-
lungstiſch treten, wenn vorher ihre früheren Lohn und
Arbeitsbedingungen garantiert würden.

Juſtizdebatte im Preußiſchen Landtag.
Jm Preußiſchen Landtag bekämpfte geſtern der

Dr. Körner (Völk.) den republikaniſchen Richterbund,
durch ihn werde das Rechtsempfinden untergraben. Für das
Vorgehen gegen Wulle und Kube ſeien lediglich partet-
politiſche Motive maßgebend geweſen.

Der Redner der Sozialdemokraten, der Abg. He il-
mann, behauptete in gleicher Weiſe, wie es am erſten Tage
der Juſtizausſprache ſein Parteifreund Kuttner getan
hatte, daß

überalt da, wo eine Rechtsregierung am Ruder ſei, die
Juſtiz politiſch korrumpiert werde.

Der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Kaufmann be-
zeichnete unter anhaltenden Unterbrechungen der Linken,
beſonders der Sozialdemokraten und Kommuniſten, die
Sicherung des Rechtsſtaates als wichtigſte Aufgabe der
daſtis. Die nachrevolutionären Zuſtände hätten aber gezeigt.
aß dieſes Fundament immer mehr, beſonders auf Grund

der von der Linken betriebenen
raten ſei.

Seine Partei müſſe die Angriffe auf die Unpareilich-
keir, Gerechtigkeit und Tüchtigkeit unſerer Richter

energiſch zurückweiſen.
Bezeichnend ſei es, daß der Miniſterpräſident Braun
ſelbſt in ſeiner bekannten Rede den Richterſtand ſchwer
beleidigt habe. Nachträgliche ſogenannte Richtigſtellungen
könnten daran nichts ändern. Gegen vaterländiſche Ver-
bände griffe man auf das ſchärfſte ein; das Reichs-
banner und der Rotfrontbund erfreuten ſich aber wohl-
wollender Duldung, wie es der Demonſtrationszug am
Pfingſttage in Berlin gezeigtt habe. Der Redner ſchloß
mit der Zurückweiſung des Volksentſcheids; der Fürſten
raub ſeit die ſchlimmſte Ungerechtigkeit und
ſet aufgebaut auf Lug und Trug.

Auch der Abg. Stendel von der Deutſchen Volkspartei
wies die Angriffe Heilmanns nachdrücklich zurück und
wandte ſich gegen die immer mehr hervortretende Polt-
tiſierung der Juſtiz.

Für die Wirtſchaftspartei bekämpfte in eindringlicher
Weiſe der Abg. Pe rſchke die ſcharfe Handhabung der
beſtehenden Preisbeſtimmungen und kritiſierte die Art der
Auswahl von Sachverſtändigen an Hand eines Berliner
Beiſpieles, aus dem ſich ergebe, daß das Urteil des in Frage
Stehenden von Sachkenntnis wenig getrübt ſei.

Nach einem perſönlichen Geplänkel zwiſchen dem Abg.
Borck, der dem Abg. Heilmann Verleumdung vor-
warf, vertagte das Haus ſich auf Donnerstag, um ver-
muttich an dieſem Tage bereits die beſchloſſene Pauſe
in den Plenarverhandlungen einzulegen.

Aufhebung der Preistreibereiverordnung.
Die Beratungen im Haushaltausſchuß des Reichstages
Der Haushaltausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich

Hetze, ins Wanken ge-

geſtern mit einem Antrage der Regierungseparteien zum
Haushalt für die beſetzten Gebiete, wonach bei dieſem
Miniſterium ſtatt eines Staatsſekretärs künftig ein ſtän-
diger Stellvertreter des Miniſters mit der Amts-
bezeichnung

Generalkommiſſar des Reichs für die beſetzten Gebiete
eingeſetzt werden ſoll. Bei der Ausſprache wurde Staats-
ſekretär Schmid von der Linken, ja ſelbſt vom Zentrum,
heftig angegriffen, ſo daß Reichskanzler Dr. Marx eine
Darſtellung der Entwicklung dieſer Angelegenheit gab. Er
betonte, das Kabtnett 71 gegen Schmids Ernennung zum
Staatsſekretär kerne Bedenken gehabt und ſie ſei des-
halb auch erfolgt. Schließlich wurde die Debatte über den
Antrag auf etnige Tage ausgeſetzt, um den Regierungs
parteten eine Fühlungnahme mit der Regierung in dieſer
Frage zu ermöglichen.

Es folgte die Beratung eines Jnitiativgeſetzes über die
Aufhebung der Preistreibereiverordnnng

und damit zuſammenhängender Verordnungen. Das Jni-
tiativgeſetz wurde vom Ausſchuß angenommen. Es werden
dadurch aufgehoben: die Preistreibereiverordnung, die
Verordnung verbotener Ausfuhr lebenswichtiger Gegerſtände,
die Verordnung über Notſtandsverſorgung, die Verordnung
über Fregruren, die Vorſchriften über Markt-
verkehr und Verſteigerungen (5), die Vorſchriften über
Zeitungsanzeigen, ſoweit ſie noch in Geltung ſind.

Hierauf vertagte ſich der Ausſchuß.

Sozialdemokratiſcher Proteſt gegen
taatsſekretär Schmid.

Wie der „Vorwärts“ meldet, hat im Ausſchuß an die
Sitzung des Ausſchuſſes für den Reichshaushalt Reich-
kanzler Marx die Abg. Sollmann und Kirſchmannals Vertreter der rhein ländiſchen Sozialdemokratie em
pfangen. Sie erklärten, daß mit dem neuernannten Staats-
ſekretär im Miniſterium für die beſetzten Gebiete ein er-
ſprießliches Zuſammenarbeiten unmöglich ſei.

Schmid hat den Zorn der roten Herrſchaften erregt,
weil er der Deutſchen Volkspartei angehört. Ein Genoſſe
wäre natürlich für den Poſten geeigneter:

Schiedsſpruch gegen die Reichsbahn,
n dem bekannten Streit zwiſchen Reichsbahn und Reichs

regierung hat geſtern das Reichsgericht än Leipzig wie
folgt entſchieden:

Die Verbindlichkeitserklärung von Schiedsſprüchen über
die Arbeitsbedingungen der Reichsbahnarbeiter ſteht nicht
in Widerſpruch mit dem Reichsbahngeſet; und der Geſell-
ſchaftsſatzung. Demgemäß iſt die am 16. Januar 1926
vom Reichsarbeitsminiſterium ausgeſprochene Verbindlich-
keitserklärung wirkſam.

Die „T.U.“ erfährt hierzu von der Reichsbahn, daß für
die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft damit dieſer Streit er
ledigt iſt. Sie wird ſich nach Zuſtellung des Entſcheids
mit den Tarifparteien wegen Durchführung des ſeinerzeit
gefällten Schiedsſpruches in Verbindung ſetzen.

Die Walze ohne Ende.
Unterbrechung der deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen.

Paris, 10. Juni. Von franzöſiſcher Seite wird amtlich
mitgeteilt: Da die deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftsverhand
lungen vor den Reichstagsferien nicht zu Ende geführt
werden können, wurde ein neues Proviſorium vor-

r Ein Teil der deutſchen Delegation iſt ſchon nach
rlin abgereiſt, der andere Teil, ebenſo wie der Delega-

tionsführer Poſſe bleibt in Paris.

Die Militärverträge der Kleinen Entente.
Belgrad, 9. ZJunt. Wie in politiſchen Kreiſen ver

lautet, werden ſowohl die politiſchen als auch die militä-
riſchen Verträge zwiſchen Rumänien und Sütdſlawien ſowie
zwiſchen Rumänien und der Tſchechoſlovakei in den nächſten
Tagen auf weitere drei Jahre verlängert werden

Jordnetenſitzung recht

Aus Stadt und Umgebung
Geringe Ausſichten auf Beſſerung

des Wetters.
Die Wahrſcheinlichkeit eines Witterungswechſels wird, wie

die Wetterwarte der „M. Z.“ berichtet, mit Zunahme der
Dauer eines beſtimmten Witterungscharakters geringer. Je
länger alſo Regenwetter ſchon angehalten hat, deſto größer
iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß der nächſte Tag wieder ein
Regentag iſt. Dasſelbe gilt auch für eine Folge poſitiver
und negatirer Temperaturabweichungen. Der Wtteungs
verlauf der letzten Wochen bietet hierfür ein dra-
ſtiſches Beiſpiel.

Während der Mai ſich durch vorwiegend kühles und
trockenes Wetter auszeichnete, hat der Junt jetzt eine Ge
witter- und Regenfreudigkeit entwickelt, die ebenſo ab
nörm iſt wie die Trockenheit im Mat. Allein
der 7. und 8. Juni brachten an Niederſchlägen faſt das Dop
pellte, was der ganze Mai aufzuweiſen hatte.

Es iſt daher kein Wunder, wenn unſere Touriſten und
Ferienreiſende ob dieſer Regenfreudigkeit bedenklich den Kopf
ſchütteln und ſehnlichſt eine Aenderung der Wetterlage
herbeiwünſchen.

Leider ſind hierfür die Ausſichten wenig günſtig.
Die umfangreiche Regendepreſſion, die ſeit Tagen über
Mittelleuropa ſtationär blieb und durch die großen Tem-
peraturgegenſätze zwiſchen Weſt- und Oſteuropa immer neue
Energie ſchöpfte, iſt allerdings abgezogen. Dafür iſt aber
auf dem Atlantiſchen Ozean bereits ein neues Tief er-
ſchienen, das langſam gegen den Kontinent vorrückt. Da
ein Ausläufer des azoriſchen Hochs ſich über Spanien bis
zu den Alpen hin erſtreckt, ſo iſt zu erwarten, daß dieſe
neue Barometerdepreſſion auch wieder langſam über den
Kontinent hinwegzieht. Jn dieſem Falle würde ſich natür-
lich der feuchte Witterungstyp, wie er nun ſchon
im ganzen Junt herrſcht, weiter erhalten.
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Eine reiche Speiſekarte.
Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten-

verfammlung.
Nach mehrwöchiger Pauſe nimmt unſer Stadtparlament

am Montag wieder ſeine Arbeiten auf. Die letzte Sitzung,
die den ſtädtiſchen Etat unter Dach und Fach bringen ſollte,
wurde bekanntlich von der Linken durch Verlaſſen des
Saales beſchlußunfähig gemacht. Bei der neuen Sitzung wird
nun endlich der Abſchluß der Haushaltbera-
tungen und damit eine Herabſetz ung der Ge-
werbeſteuer ſtattfinden können vorausgeſetzt, daß

die bürgerlichen Fraktionen auch vollzählig vertreten
ind!

Die Tagung iſt außergewöhnlich reichhaltig, ſo daß man
wohl mit einer Dauerſitzung rechnen kann. Als erſter
Punkt iſt die Einführung eines unbeſoldeten
Magiſtratsmitgliedes vorgeſehen: Stadtrat Pohle
iſt zurückgetreten, an ſeine Stelle tritt ſein kommuniſtiſcher
Genoſſe Fiedler. Es folgen dann die noch ausſtehenden
Haushaltsberatungen bezw. die Anträge Schwa-
nert auf anderweitige Feſtſetzung verſchiedener Etats und
Herabſetzung der Gewerbeſteuer auf den bisherigen Satz
von 750 Prozent. Weiter wird über die Beſchickung der
16. Mitgliederver ſammlung des Reich sſtädtetages am
5. 6. Juli in Königsberg abgeſtimmt werden. Es folgt
die Beratung über eine Vorlage zur Vereinfachung
der Verwaltung bei Uevberſchreitungen beſtimmter
Haushaltsſätze. Die neue Sparkaſſenſatzung bedarf
der Genehmigung, ebenſo das vom Magiſtrat feſtgeſetzte
Schulgeld am Lyzeum.

Einen der wichtigſten Punkte der Tagesordnung biülde
die Aufnahme einer langfriſtigen

Ankeihe zur Durchführung vor Notſtands arbeiten.
Damit verbunden wird über die Bewäilligung umfang
reicher Mittell zur Durchführung von größeren Notſtands-
arbeiten beraten werden. Die Vorlage ſieht eine Anleihe
in Höhe von fünfhunderttauſend Reichsmark mit
bis zu 9 Prozent und 1 Prozent Tilgung, unter Zuziehung
erſparter Zinſen vor. Aus dieſer Anleihe ſollen folgende
Notſtands arbeiten in der angeführten Reihenfolge,
ſoweit die Mittel reichen, durchgeführt werden:

ay) Verbreiterung der Wetißenfelſe
vom „Herzog Chriſttan“ bis zur Stadtgrenze
Mark.)

by Ausbau der Stau- und Kläranlage für
die Geiſel am Preußenring im hinteren Gotthardtsteich
(16.000 Mark).

e) Jnſtandſetzung und Ergänzung der Park- und Grün-
anlagen 4100 Mark).

d) Herrichtung des oberſten Stückes der Schulſtraße als
Einbahnſtraße zur Durchführung des Wagenverkehrs über

et in der Richtung nach der Regierung (15 000
ark).

e) Pflaſterung der Chriſtianenſtraße bis Haus Hofmann
(17 000 Mark).

f) Beſeitigung des Sommerweges in der Halleſchen,
Straße und Befeſtigung der Halleſchen Straße mit gutem
Pflaſter bis Gerichtsrain (105 000 Mark).

g) Beſeitigung des Sommerweges in der Lauchſtädter
ſtraße durch Pflaſterung mit Altmaterial, ſoweit die Mittel
nach Durchführung der vorſtehenden Arbeiten noch zur
Verfügung ſtehen.

Als letzter Punkt der öffentlichen Sitzung wird man
über die Beſchaffung eines Perſonenkraftwagens für den
Magiſtrat beraten. Dieſe Vorlage iſt mit einer ungewöhnlich
langen Begründung verſehen, in der die Notwendigkeit
des Autos betont und, da jetzt eine billige Gelegenheit vor
handen ſei, ſofortiger Kauf empfohlen wird.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß diesmal
die Stadtverordnetenver ſammlung ohne Rückſicht auf die
Zahl der anweſenden Mitglieder beſchlußfähig iſt, da die Ge
ſchäftsordnung eine derartige Maßnahme rechtfertigt.
Alles in allem kann man aljo auf die nächſte Stadtver-

geſpannt ſein, da doch immerhin
äußerſt wichtige Probleme zur Erörterung ſtehen iun,d
namentlich das Anleiheprojekt über eine halbe Million
Gegenſtand einer lebhaften Debatte werden wird.

Unfall in der Königsmühle- Geſtern abend gegen 10 Uhr
ereignete ſich in der Königsmühle ein bedauerlicher Zwiſchen-
falt. Einem jungen Mädchen, das dort beſchäftigt war.
wurde von einem Arbeitskollegen ein Gegenſtand mit ſolcher
Wucht an den Kopf geworfen, daß die Arbeiterin ſofort
ohnmächtig umfiel. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Ge-
hirnerſchütterung und Bluterguß im Gehirn feſt. Die Ver
letzte wurde in das Krankenhaus übergeführt. Jhr Be-
finden iſt, wie wir heute erfahren, nicht beſorgniserregend.

Der tägliche Radfahrerunfall. Geſtern abend gegen 8 Uhr
fuhr in der Nähe des Gemeinſchaftsbahnhofes eine Rad-
berin einem in gleicher Richtung fahrenden Radfahrer in
die Flanke. Die junge Dame ſtürzte etwas unſanft segen
einen Baum, während das Vorderrad demoliert wurde. r
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Radfahrer kam mit dem Schrecken davon und heilte hilfs-
bereit den entſtandenen Schaden,



Die Waſſermeſſermiete wird nicht mehr erhoben
Verbilligung des Kraftſtrompreiſes.

Nachdem die Stadtverordnetenverſammlung mehrfach den
Wunſch ausgeſprochen hatte, daß bei der Berechnung des
Waſſerpreiſes die von der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke
erhobenen Grund gebühren (Waſſermeſſermiete) weg-
fallen möchten, hat ſich der Magiſtrat auf Vorſchlag der Ver
waltung der ſtädtiſchen Werke entſchloſſen, dieſem Wunſche
zu entſprechen. Die Grundgebühren bei der Berechnung
des Waſſerpreiſes fallen alſo nunmehr mit Wirkung vom
1. Juli 1926 völlig weg. Der dadurch hervorgerufene Aus-
fall an Einnahmen, zu dem noch Verſteuerung der
Wäſſererzeugung treten, macht die Feſtſetzung des
Waſſerpreiſes auf 25 Pfg. je ebm nötig. Dieſe
Umrechnung wird aber lediglich den Einnahmeausfall aus-
gleichen. Ein Mehrertrag des Waſſerwerkes gegenüber dem
bisher erzielten Ertrage tritt nicht ein. Damit hat der ſeit
Jahresfriſt geführte Kampf um die Waſſermiete nun end-
lich ein befriedigendes Ende gefunden!

Der Magiſtrat iſt nun auch den Wünſchen des Klein-
gewerbes auf Verbilligung des Kraftſtrompreiſes entgegen-
gekommen. Er hat auf Vorſchlag der Verwaltung der
ſtädtiſchen Werke beſchloſſen, den Preis für Kraftſtrom zur
kleingewerblichen Zwecken, der bisher 32 Pfg. je Kirſt.
betrug, ganz erheblich herabzuſetzen und gleichzeitig ſo um-
zugeſtalten, daß ein Anreiz zu möglichſt umfangreicher Aus-
nutzung der einmal vorhandenen Motkoren gegeben würde.
Dieſem Zwecke dient die in der geſtrigen Nummer ver-
öffentlichte Neufeſtſetzung des Kraftſtrompretſes. Die Neu-
feſtſetzung beſteht im weſentlichen darin, daß die für jede
Anlage den ſtädtiſchen Werken entſtehenden feſten Koſten
für Bereithaltung und Unterhaltung der geſamten Strom-

33 bis hinter den Zähler und die geſamte
Verwaltungsarbeit einſchl. des Einziehens der Rechnungen
in einem Grundpreis von monatlich 2 Mark je Kwſt. An
ſchlußwert feſtgelegt worden ſind, und daß der eigentliche
Strompreis für die wirklich ab genommenen Kwſt. ganz
weſentlich herabgeſetzt iſt und zwar in der Weiſe, daß, je
größer die Ausnutzung des Anſchluſſes iſt, deſto geringer
der Strompreis ſich berechnet. Dadurch wird ein Anreiz
gegeben, die einmal vorhandene Anlage auch möglichſt weit
gehend auszunutzen und durch neue Maſchinen den Anſchluß
zu weiteren rationellen Arbeitsweiſen zu gebrauchen. Die
durch dieſe Verbilligung des Kraftſtromes für das Elektri-
zitätswerk eintretende Mindereinnahmen beträgt jährlich
rund 11000 Mark. Es wird jedoch gehofft, daß ſich durch
Mehrabnahme an Strom dieſer Fehlbetrag im Laufe des
Rechnungsjahres wird ausgleichen laſſen.

Landesvperſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.
Anläßlich einer außerordentlichen Vertreterverſammlung

der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt fand kürz
lich in Seeſen (Harz) die Einweihung des neuen Er-
holungsheims ſtatt. Landeshauptmann Dr. Hübener,
Merſeburg, hielt die Weiherede, in welcher er darauf hin-
wies, daß es unmöglich ſei die Sozialpolitik abzubauen.
Der Vertreter des Reichsverſicherungsamts überbrachte die
Glückwünſche ſeiner Behörde. Geheimrat Mölle, Merſe
burg, erläuterte die Entſtehung des neuen Heims, das ea. 50
kranke und erholungsbedürftige weibliche Verſicherte auf
nehmen wird. Das Heim liegt mitten im Walde, angrenzend
an den Kurpark in Seeſen.

Der Einweihung des Heims ging eine geſchäftliche Sitzung
voraus, in der der Geſchäftsbericht für 1925 erſtattet wurde,
aus dem zu entnehmen war, daß die Zahl der Verſicherten
auf ungefähr 850 000 geſtiegen iſt. Am Schluſſe des Be-
richtsjahres liefen 96 000 Verſicherten-Renken urd 42090
Hinterbliebenen Renten. Rund 26,5 Millionen Mark wurden
an Beiträgen im Jahre 1925 vereinnähmt. Wie Geheim-
rat Mölle- Merſeburg mitteilte, iſt die Wartezeit für die
Uebernahme von Heilverfahren erheblich herabgeſetzt. Der
ſtändige Ausſchuß des Verbandes der Landesverſicherungs
anſtalten ſteht auf dem Standpunkt, daß es bei der Be-
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten nicht ohne Behandlungs-
zwang gehe, wohl könne die Art des Heilverfahrens nicht
vorgeſchrieben werden. Der Geſchäftsbericht fand die Zu
ſtimmung der Verſammlung.

Ein Antrag, nach dem ber der Geſetzgebung darauf hin-
gewirkt werden ſolle, daß auch bei der Jnvalidenverſicherung
alle Witwen, nicht nur die erwerbsunfähigen, die Witwen-
rente, erhalten ſollen, denn die unterſchiedliche Behandlung
der Witwen nach der Jnvaliden- und Angeſtelltenverſiche-
rung ſei nicht zu rechtfertigen, kommt zur Erörterung. Nach
weiterer Debatte wurde folgender Antrag des Landeshaupt-
manns Dr. Hübener einſtimmig angenommen

Der Ausſchuß erſucht den Vorſtand, beim ſtändigen Aus-
ſchuß die Prüfung der Frage einer Erweiterung der Vor-
ausſetzungen für die Gewährung der Witwenrente vor Ein-
tritt der Jnvalidität anzuregen.

Nach Erledigung mehrerer geſchäftlicher Angelegenheiten
wurde die Tagung geſchloſſen.

Elſter Lehrgang zur Förderung der
Jugendpflege und Jugendbewegung.

vom 17. Juli bis 29. Jnli in Merſeburg.
Veér elfte Lehrgang zur Förderung der Jugendpflege

nd Jugendbewegung findet vom 17. Jult bis 29. Juli
in Merſeburg im Schloßgartenſaal ſtatt.

Er beſteht wieder aus drei Teilen: 1. Wiſſenſchaft-
JLiche Abhandlungen, 2. Praktifche Uebungen,
83. Wanderungen und Studienreifſen.Es ſind wieder die tüchtigſten Köpfe für die Vorträge
und die Darbietungen gewonnen worden:

1. Frau Miniſterialrat Weber aus Berlin (Wohl
miniſterium) ſpricht über „Die Not und die Pfleg
weiblichen Jugend“; Profeſſor Dr. Japha-Halle a. S.
„Die ärztliche Fürſorge in der Reifezeit mit beſonderer
Berückſichtigung der Lebensreform“; Oberregierungsrat
Saupe über „Das Erlebnis in ſeiner Bedeutung für die
Jugenderziehung“; Hans Weicker über „Die Bedeutung der
Jndividualpſychologie, Pſychonalyſe für die Jugendpflege
und Jugendbewegung“; Oberſtudiendtrektor Hans Schlem-
mer- Frankfurt a. O. über „Jugend und Staat“; Regierungs-
rat Dr. Buchwald-Weimar über „Arbeits- und Bildungs-
probleme in der Jugenderziehung“; Lehrer WindorfRonne-
burg über „Das Dorf als Bildungsgemeinſchaft“; Frau
Gertrud Hermes- Leipzig über „Arbeiterhochſchulheime“;
Mittelſchullehrer Thielſen über „Jugend und Kunſt“; Stu-
dienrat Hemprich über „Jugend und Religion“ und über
„Die Organiſation der Jugendpflege“; Enno Narten über
„Die Geſolei und die Jugendbewegung“ (mit Lichtbildern).

2. Die praktiſchen Uebungen, die den größten Teil der für
den Lehrgang zur Verfügung ſtehenden Zeit einnehmen, be-
ſtehen im Volkstanz (Leiter Erich Janietz, der Führer des
märkiſchen Volkstanzkreiſes), Laienſpiel (Leiter Studien-
aſſeſſor Dr. Krug- Münſter unter Mitwairkung der Merſe
burger Spielgemeinde), Handpuppenſpiel (Max Radeſtock-
Finſterwalde), in Geſang und Muſik (Leitung OberlehrerEchütt aus Hamburg, Fritz Jöde-Kreis), Zimmer-Geſell-
ſchaftsſpiele, beſonders Brettſpiele (Direktor W. Koch, Land-
vaiſenheim Langendorf), Führung durch die Ausſtellung:
ſSeſundes Jugendleben (Lehrer Theuermeiſter-Weißenfls).

3. Die letzten Tage des Lehrganges ſind beſtimmt zu einer
Eruderung nach der Jugendburg (Landjugendheim Eckarts-
erga) und Aufenthalt daſelbſt. Ebenſo iſt eine Studien-

reiſe unter Führung von Mittelſchullehrer Thielſen nagh
Dresden und eine unter Führung von Enno Narten nach
der Geſolei in Düſſeldorf vorgeſehen.

So wird der Lehrgang ohne Zweifel wieder viel geiſtige
Anregung geben und in ſeiner reichen Abwechſlung zwiſchen
Theorie und Praxis die Teilnehmer mit Luſt und Freude
erfüllen und den Willen zur Mitarbeit in dem ſo not-
wendigen Werke der Jugenderziehung wecken und ſtärken,
Jeder Tag wird mit Morgengymnaſtik und einer Morgen-
eier begonnen.

Anmeldungen ſind an den Bezirksjugend pfleger
Hemprich in Merſeburg zu richten, von dem auch der
ausführliche Plan einzufordern iſt. Arbeitsloſe Führer der
Jugendgruppen und Jugendvereine erhalten ganz beſondere
Vergünſtigungen.

Neue Störungen im Ueberlandbahnverkehr.
Durch die ſtarken Regengüſſe im oberen Geiſeltal trat

am Dienstag eine Störung des Ueberlandbahnbetriebes
Merſeburg Mücheln ein. Der Wagen nachm. 4,20 Uhr
ab Mücheln nach Merſeburg, der 15 Minuten vorher die
Ortſchaft Möckerling auf der Hinfahrt nach Mücheln
glatt durchfahren hatte, blieb bei der Rückfahrt in Möcker-
ling in ungeheueren Schlammaſſen ſtecken, die
von den nördlichen Abhängen auf die Dorfſtraße herunter-
geſpült waren. Erſt nach teilweiſer Freimachung der Gleiſe
konnte die Strecke von 6 Uhr ab wieder befahren werden.
Die vollſtändige Beſeitigung der Schlamm- und Sandmaſſen
wird noch einige Tage in Anſpruch nehmen.
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Merſeburgs Bevölkerungsbewegung im Mai. Nach den
Beurkundungen des Standesamt im Monat Mat waren zu
verzeichnen: 55 Geburten: 28 Knaben und 27 Mädchen,
29 Sterbefälle: 18 männliche und 11 weibliche Perſonen, 2
Totgeburten und 32 Eheſchließungen.

Die Saale ſteigt weiter. Die ſtarken Niederſchläge die ja
nunmehr vorübergehend ein Ende gefunden haben, beginnen
ſich erſt jetzt in ihrer ganzen Schwere auszuwirken. Bei
der Saale iſt die Gefahr der Ueberſchwemmung nicht über-
wunden. Jn den letzten Tagen iſt immer noch ein Stetgen
um etwa 30 Zentimeter zu verzeichnen geweſen. Außer
in der Auenniederung iſt die Saale noch nicht direkt aus
den Ufern getreten. Von der Elſter, die geſtern früh
noch 80 Zentimeter über Normal ſtand, wird heute bereits
ein Sinken des Waſſerſpiegels gemeldet.

Der Ausſchuß zur Abwehr der Fürſtenbergubng begann
geſtern abend mit der Aufklärungsarbeit in öffentlichen
Verſammlungen. Bei außerordentlich ſtarkem Beſuch referierten in Trebnitz Herr Sch äfer, in Creypau Herr
Brenner, in Holleben Herr Voigtländer und in
Kauern Herr Zeuch. Jn den beiden letztgenannten Ver
ſammlungen hatten ſich ſtarke Trupps roter Frontkämpfer
eingefunden, deren Führer in der Diskuſſion ſprachen. Jn
Kauern übernahm es Herr Schmöller, die Gegner der
Kommuniſten von der Harmloſigkeit des Bolſchewismus
zu überzeugen. Er ging ſogar in ſeinem Bemühen, Dumme
zu ködern, ſo weit, daß behauptete, die Kommuniſten
dächten gar nicht an die Enteignung von Privateigentum!
Als er die Herrlichkeit des ruſſiſchen Bauernlebens ſchil-
derte, vergaß er zu erwähnen, daß in Rußland 815 000
Bauern hingemordet worden ſind. Jm übrigen erntete
Herr Schmöller für ſeinen plumpen Schwindel nur ein
nachſichtiges Lächeln der Verſammlung, die nach dem Refe
rat überzeugt war, daß für einen anſtändigen Menſchen
am 20. Zuni nur Stimmenthaltung in Betracht
kommen kann.

Die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei hielt geſtern
abend im „Caſino“ eine öffentliche Verſammlung ab, die
nur von etwa 30 Perſonen beſucht war. Pg. Hinkler
Freiburg ſprach nach einleitenden Worten des ſtellv. Vor
ſitzenden Wein rich über den „Betrug am ſchaf
fenden Volke Jn durchaus ſachlicher Weiſe be
leuchtete er die Nöte der Gegenwart und ſchilderte die Ent
wicklung bis zum Zuſammenbruch und nach dem Umſturz.
Er zeigte den Weg, den die Nationalſozialiſten zur Ge
ſundung des Volkes herbeiführen wollen: von innen
heraus ſolr der deutſche Volkskörper wieder geneſen.
Jm Schlußwort proteſtierte der Vorſitzende gegen das Rede
verbot für Adolph Hitler.

Polizeiliche Sicherung der Abſtimmung zum Volksent-
ſcheid. Jn einem an alle Polizeibehörden gerichteten Rund
erlaß bringt der Preußiſche Miniſter des Jnnern für die
Abſtimmung zum Volksentſcheid über Enteignung der
Fürſtenvermögen (von der alle rechtlich Denkenden fernzu
bleiben haben! D. Red.) zwei Runderlaſſe beſonders in
Erinnerung. Jn dieſen Erlaſſen wurde den Polizeiver-
waltern zur beſonderen Pflicht gemacht, alle zur Aufrechter
haltung der Ruhe, Sicherheit und Ordnung gebotenen Maß
nahmen zu treffen, allen Störungsverſuchen mit größter
Entſchtedenheit entgegenzutreten und hierzu nötigenfalls
rechtzeitig die Geſtellung der erforderlichen Polizeikräfte zu
beantragen. Der Miniſter weiſt erneut darauf hin, daß er
gegen Polizeiverwalter, die es an den erforderlichen und
möglichen Maßnahmen fehlen laſſen, unnachſichtlich ein-
ſchreiten werde.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Kühler, größtenteils bewölkt mit Regenfällen und friſchen
Südweſtwinden. Für ganz Deutſchland: Jm Weſten
ziemlich kühl und unbeſtändig, im Oſten zahlreiche Ge-
witterregen mit Abkühl

306 neue Wohnungen Wie auf der Generalverſammlung
der Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg mitgeteilt wurde, plant
die Geſellſchaft in den nächſten Jahren die Errichtung von
etwa 3059 Wohnungen für die Leunawerke. Das Leung-
werk iſt der Geſellſchaftt mit 100 000 Mark Anteilen bei-
getreten.

Schwere Folgen des Unfalles. Wie uns mitgeteilt wird,
hat der am vorigen Sonnabend im Ammoniakwerk verun-
glückte Monteur der „Bamag“ Ferſe und Rückgrat ge
brochen. Wenn auch nach ärztlicher Anſicht das Schlimmſte
nicht zu befürchten iſt, ſo wird es doch lange Zeit dauern,
An der Verunglückte wieder das Krankenhaus verlaſſen
ann.
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Hus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Tragiſche Bootsfahrt. Ein mit zwei jungen Leuten be
ſetztes Paddelboot, das auf dem Mühlgraben fuhr, ſtieß
infolge der Strömung an einen Brückenpfeiler der Klaus-
brücke und ſchlug um. Die Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer.
Während der eine gerettet werden konnte, ging der andere,
ein 19 jähriger junger Mann, ſofort unter und er-
trank. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Körbisdorſ- Blitz ſchlag. Bei einem hier niedergehen-
den ſchweren Gewitter ſchlug der Blitz in eine an der
Geiſer ſtehende Erle ein und zerſplitterte dieſe vollſtändig.
Wieder eine Warnung, daß man bei einem Gewitter nicht

Dürrenberg Porvbitz- Unſere beiden Feuerweh
ren fahren am Sonnabend mit der Motorſpritze nach
Altranſtädt, um an einer von der dortigen Feuerwehr
großangelegten Alarmübung teilzunehmen. Nicht wenigen
als 4 Motorſpritzen werden zur Stelle ſein und zwar
Lützen, Dürrenberg, Miltitz und Markran-
ſt ä d t. Außerdem kommen noch etwa 6 oder 7 Handdruck-
ſpritzen in Bewegung. Da mit Pferdematerigl bei der
großen Entfernung wenig anzufangen iſt, hat ſich die Por-
bitzer Wehr einen Laſtkraftwagen beſorgt, mit dem die
Fahrt unternommen wird.

Dürrenberg. Die Leiche des am Sonntag in der Saale
ertrunkenen 19 jährigen Artur Hartmann aus Leipzig-Schön
feld iſt noch nicht aufgefunden und dürfte wohl durch das
Hochwaſſer mit fortgeführt worden ſein. Am Dienstag
war ein Bruder des Unglücklichen hier, mußte aber reſultat-
los wieder abreiſen.

Oſtrau. Jmmer wieder Baumfrevel. Jn der
Nacht ſind wieder 7 junge Pflaumenbäume an dem Kom-
munikationswege Groß- und Kl.-Oſtrau beſchädigt worden,
indem in roheſter Weiſe Zweige abgeſchlagen worden ſind.
Beobachtungen, die zur Ermittelung der Täter führen,
wolle man dem nächſten Landjägeramt mitteilen. Baum-
frever wird mit Gefängnis beſtraft.

Ba BVauchſtädt. Ein Dokument aus Lauchſtädt
arter Zeit. Aus dem Kurſächſiſchen Archiv für Geſchichte
in Dresden wurde dem Vorſitzenden des hieſigen Verſchöne-
rungsvereins, Gärtnereibeſitzer Wilhelm Braunß, ein
altes Dokument aus der Anfangszeit der Geſchichte des
hieſigen Bades überſandt. Dieſes Dokument hat ſich zur
Aufbewahrung in Dresden befunden, da Bad Lauchſtädt
bekanntlich einſt zu Kurſachſen gehörte und von Dresden
der Hauptſtadt, aus verwaltet wurde.

Ammendorf. Stahlhelmtag am 8. Auguſt. Der
Untergautag des Untergaus Halle im Stahlhelm iſt
wegen der Wahl auf den 8. Auguſt feſtgelegt. Der Tag
wird als ein noch nie dageweſenes Ereignis in der Ge-
ſchichte Ammendorfs erwartet. Gerade der Name unſeres
Ortes hat durch die ſpartakiſtiſchen und Hölzſchen Um-
triebe keinen guten Klang, noch heute haben die Bürger
durch den Terror der Linken nicht den rechten Mut, zur
iationalen Sache zu ſtehen. Die kleine Gruppe der Stahl-
helmkameraden mit ihren 120 Mitgliedern, die ſeit der
Gründung der Ortsgruppe ſo manchen blutigen Zuſammen-
ſtoz wegen ihrer Ueberzeugung zu beſtehen hatte, hat

es ſich zur Aufgabe gemacht, alles aufzubieten, damit die
auswärtigen Kameraden nichts mehr von den ehedem
herrſchenden roten „Regime“ verſpüren. Der eigentliche
Feſtakt und die damit verbundenen ſportlichen Veranſtal-
tungen aller Art finden auf der Feſtwieſe am Schießhaus
„Grüne Aue“ bei Planena ſtatt, wo Kam. Jüttner-
Halle die Feſtrede halten wird. Ein Umzug durch alle zu
Groß- Ammendorf gehörenden Orte wird dieſen Feſenkt be
ſchließen. Am Abend in den „Feſtſälen des
Gaſthauſes Helm und „Zum goldenen Adler“ in Ammen
dorf Feſtveranſtaltungen ſtatt, in deren Verlauf der ſtell
vertretende Bundesführer Kam. Düſter-berg eine Anſprache halten wird.

fr nenInbdel beiden

S re uhbrel Dberftleutnant
Döllnitz Eine alte Unſitte. Vor einigen Tagen

fuhr ein Herr mit einem Fahrrade, auf dem er auch ſein
Töchterchen mitnahm, durch den hieſigen Ort. Während
der Fahrt geriet das Kind mit den Füßen in die Speichen
des Rades und verletzte ſich dadurch ſo ſchwer, daß ärztliche
Hilfe notwendig war.

Aus KeilUs eim RKeiche,

c 3 Lüt; D7Freiſpruch im Lützow-Prozeß.
Berlin, 10. Juni. Jn dem Prozeß gegen den Freiherrn

Dr. v. Lütz ow, der ſeit dem 22. Februar das erweiterte
M 5 hSchöffengerich Berlin-Lichterfelde Moabit beſchäftigte,

wurde heute mittag vom Amtsgerichtsrat Feußner das
allgemein mit großer Spannung erwartete Urteil ver-
kündet. Es lautet:

Augeklagt„Der e Dr. v. Lützow iſt in den ihm zur
Laſt gelegten 75 Fällen unſchuldig und wird freige-
ſprochen. Die Koſten des Verfahrens fallen der Staats

kaſſe zur Laſt.
ſollte fich bekanntlich

Erziehungsanſtal
(D ſeruelle Verfeh-

t haben zuſchulden kommen
er Angeklagte

lungen in ſeiner
laſſen. D. Red.)

beimziger 5chluchiviehmarkt vom 10. Juni.

Auftrieb: 102 Rinder (10 Ochſen, 18 Bullen, 2 Kalben,
72 Kühe), 756 Kälber, 176 Schafe, 1030 Schweine,
ſammen: 2064. Preiſe: Bullen: a) 555 t 55, b) 47--52,
c) 42--46; Kühe: a) 52--55, b) 45--51,

Drahtmeldung.

e) 34 44, d) 25
bis 33; Kälber: a) b) 70 73, e) 64--69, d) 55 63, e)

48--61, d)45--54; Schafe: a) 6) 62--63, e) 50 57,9 Je) 32-49; Schweine: a) 80, b) 78--79, c) 78--79, d) 77
bis 78, e) 77--78; 74--76, f) 66 72. Geſchäftsgang:

r 2 darRinder mittel, alles andere langſam. Ueberſtand: 46
Schweine.

Halleſche Börſe vom 10. Juni 1926.
Bank- u. Verſich.- Akt. Jndufſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 59,50

Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00
Halle Bankverein 104,75] Ammendorf Papier 143,00 S. Fatbe, 7Hall. Efſkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 98,00 Körbisdorf Zuck.
Gew. u. Handelsb. 52,00 Cönnerer Walzf. 88.00 Kyffhäuſerhütte 9,90

4 5 z Gottf indn 7.,00Landkrodit-Bank 89,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 85,00 22 ndner d
Zörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 29,00 &rapl. Kalkw. r
Jdunag Feuerverſ- Zimmermann Co. 21,00 Wegelin u. Hübre

db. Vorz. Akt. Zeitzer Maſchinenf. S
Glauziger Zuckerf. 78.00 Zuckerraff. Halle

Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 132,00 Kauf Jmport 62,90
ß J Röhren 60,00 Beſter A. G.

ühl, AlslebenHalle Pfännerſchaft 90,00 WMalz 120,00 Ztadtmühte Alslebe:
Prehl. Braunk. 135,00 Heckert Glas h l l 2Riebeck Montan 11350 Hildebrand Mühle 40,00 Vernbg. Saalmühlen
Werſchen Weißenfels 122,00 Moritz Jahr 15,00
BruckdorfRietleb. S

c eennr
Stadttheater Halle

Freitag, 8 Uhr. 37. Vorſtellung für Freitag-Stammkarten.
Das Grabmal des unbekannten Soldaten. Tragödie in
drei Akten von Paul Raynal.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Don Giovanni.
Aufzügen von W. A. Mozart.

Sonntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſin.
dret Akten von Leo Fall.

Montag, 7,30 Uhr. Paleſtrina.
in drei Akten von Hans Pfitzner.

Oper in zwei
Operette in
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Herausgeber: Ludwig Baltz. JVerantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

unter Bäumen Schutz ſuchen ſoll. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



itag, den 11. Juni
eLichispiel-Palast „Sonne, Kasino, e
J Ab Freitag, den 11. Juni das ſchönſte Filmwerk was Ginsts p iel Uhr:

Reviſions- und Jmmob.-Büro

toh. Hoepfner

Vuchiachoenſtändige ſeit 1895.

Leipzig, Peterſteinweg 10, lI, Aufg. B.

Kein Konkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.

Ubonnement, Erledigung aller Sieuerangelegenheiten
I durch einen Oberſteuterſekretär a. D., Einkreiben von

Außenſtänden.

S Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im

Die qute alte

tie nko
ein f.

leſchen Se die Mäsene ſt en
Bee So ein. Sie hoben ein je
/eſehferes losnen, wenn Sie en
ejnueehen. Henho ocherf Sehmufe
nd Vſecke nd erſeſehtert o

osenen ousseroruentlich
(Pergestelll in en behonnien Sersſuernen)

Menſchenaugen je geſehen.
von Mitgliedern der

Jn der Hauptrolle

e Techniſche Wunder ſpielen in dieſem Werk eine große

nahmen d. Szenen allein 1300 000 Mk. erfordert haben.

VNION- THEATER.

Ein Stück aus dem Leben von heute.

verſchtveigt die

J Picha, Marny Lette, Roſa Valetti, Joh. Riemann u. a. m.

Der Pigh von Boa Ia Berliner Staats u. Reinhardtbühnen
2

Douglas Fairbanks

Rolle: Unter ihnen ſteht an erſter Stelle: Der fliegende

J Anfang täglich 5,30 Uhr und 8 Uhr. Sonntag 2,30 Uhr

Freitag Montag: Ein Großfſfilm der Prominenten!

Großſtadt Leben Genußſucht Moral Sumpf

II Jack Dempſey, der Weltboxmeiſter inNullo!

Näheres ſiehe Plakatſäulen.

E S Akte. Das Märchen von Liebe aus 1001 Nacht. 8 Akte.

S der beſte und berühmteſte Darſteller der Erde.

Teppich“. Es kann verraten werden, daß die Auf

üroße jugend u, Kinder-Dorſtellung,

Die Morl der (igſſe,

Hauptrollen: Werner Krauß, Margarete Kupfer, Herm.

Eine Geeſchlacht ohne Gchuß.

Aus den Erlebniſſen eines Pechvogels

Güummu im öchönßheitsinſtitut.
Eine der tollſten Grotesken die man je geſehen.

X

8

S

27
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das nichts d

Bleibt am 20.r,amenstädter

V M7
durch Vertrag vom 12. Oktober 1925 auf 83 Prozent

ihres Vermögens verzichtet haben? venſchwweigt
die Linke, daß die Hohenzollern Barvermögen und
Kriegsanleihen (48 Millionen) durch die Jnflation
genau ſo verloren haben wie jeder andere Sterbliche?

Weil ſonſt die Leute merken könnten

Linke, daß die Hohenzollern

abei hercuskommt!

Juni zu Hauſe!

Brununmen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu her rorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

KRKheumatismus, Gicht

T 7 d

trägt die Marke

„l-BO““

Eleganz und die Schönheit und Tragfahigkeit
seiner Farben,

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee Nachfl.
Halle a. S. O r. Steinstr. 84.

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

F Zucker- und Nierenleidena Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Man häüte sich vor Nachabmungen und verlange nur den echten

Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten
Original Etikette.

In Merseburg
zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlägigen Geschäfte.

S Gebrüder Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 79/80

Jl
Franz Wirth, Geiſerſabrit,
S Roßmarkt 1.Nervosität

Blutarmut, Bleichsueht, Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Mattigkeit Qualität, sondern auch durch seige diskrete

e

zigarrenhaus Franz muler,

finden Vertreter der Stoffbranche, welche bei beſt r

Mandel- u.
Fliederseifeund ſtark eife

W 3 Stück nur 50 Pf.

Fernſpr. 271. Roßmarkt 1
padenelnrrätund n vahanlen:

beſtehend aus Ladentiſche, Regale, Schränke

Gotthardtſtraße 48.

I

Obſtverpachtung!

Der Obſtanhang 1926
des Rittergutes Unterkriegſtedt

ſoll am 14. Juni d. J.
nachmittags 3 Uhr im
Gaſthaus zu Unterkriegſtedt
öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Be-
dingungen können vorher
eingeſehen werden.

Die KRittergutsverwaltung.

Erſtklaſſige
Marken Räder

ſowie

Rähmoaſchinen

liefert zu günſtig. Preiſen
Fahrradhandlung und

Reparaturwerkſtatt

Karl Buſchendorf
Mechaniker, Daspig.

ExtraOfferte!
Morgen Freitag und

Sonnabend
Pinöflelliverhanf.

KohleBratenſeſh

1,0 lgoraaben a Pfd. 1,10 W.
Gehacktes Rindfleiſch

a Pfd. 0,90 M.,
friſche Kaldaunen,
Euter und Leber.

Fa. Paul Bauermann,
Krautſtraße 1a.

Tel. 735. Tel. 735.
Für das Kinderfeſt
empfehle ich Kleiderſtoff
und alle ſonſt. Artikel.

Theodor Freytag
Inh.: Ww. F. FreytagFernruf 61 610. Roßmarkt 1.

Jhre
Huchführung

Abſchlüſſe

Steuererklärungen

werden ſachgem. ausgef.
Gefl. Offert. unt. D. D. 127
an die Exp. d. Bl. erbeten.

n Wagen

Hruchſteine
ür Trockenmauerbauten
fort geſucht. Angebotefrei Bahnhof Merſeburg

zu richten an

E. Hermann,
Gartengeſtaltung,

2

Hohen Verdienst
Privat und Beamten- Kundſchaft

zut eingeführt ſind.
Gefl. Offerten an Müller Dreifke, Tuchverſand, Berlin C. 2, BVurgſiraße 27.

Suppenwürze Wilde

n I C n a AAusführung elektrischer Werkstätten für Wohnungskunst

ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe-
Kännchen, netto 480 Gramm Jnhalt, frei gegen Ein-
ſendnng von Mk. 1,60. Vertreter geſucht.
Albert Wilde, cuting b, München,

P. Sch. 2563 München.
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Licht- und Kraftanlagen.
Motoren

I l
Saerthraſtwerxe

Installationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 c

BEBBGBGEBBEGBEBEIBGBEBBBBBIBBBS Ab Freitag, den 11. Juni ſteht ein friſcher

Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere
wer n auch mietweise
3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum! deinſe RolkereiVuller

eDetailgeſchafe, ſowie auch in Poſtpaketen an Private

Zentral-Molkerei Lamſpringe
in Hannover.

eheG

x

Ca. 5 000 Mark Habe eine Tauſch-
wohnung in Berlin und

als 1. Hypothek auf Ge-ſſuche dagegen eine
ſchäftsgrundſtück gegengute Verzinſung geſucht. immer
Angebote unter 375/26 Wohnung
an die Expedition dieſes

in Merſeburg. OffertenBlattes.

e zu richten unter A.V. A. an die Exp. d. Bl.

12-15 000 Mk. 3- Zimmer-
dere Geſſeene Wohnung
ſtück als erſte Hypothek ſo-
fort zu leihen geſucht. Off
u. 100 a. d. Exp. d. Bl. erb.

30 Mk. täglich

zu mielen geſucht. An-
gebote unter I. F. 44an die Exp. d. Bl. erbeten

Mein

Transport allerbeſtes

Ein oder Zwei- oſtfrieſiſches

e

zu kaufen geſucht. Angebote unter
M. K. 14 an die Exped. d. Bl. erbeten.

winn. Ziegenhorn, ogcſicht

Telephon 83.

verkaufen.Pötters &Grenſenbach

F m ihnen i Hamburg 8 130. Paul Stutzbach II,
Tamilienhaus ſehr Varag zum ſ. e r ſofoit oder

ſpäter kleine

Angebote
Telephon 32. T. F. 17 an die Exp. d. Bl.

Haus grund ſtüch

Nr. 63, mit Garten, in
Donndorf gelegen, ſteht zu

u. mehr nachweisl. f. jeder-
mann l. zu verdien. durch
Vertr. unſ. bew. Art. und

Reuheiten.

Bis 25 I. täglich v
nachweislich verdient.

Prospekt gratis.
Buka-Versand- Abt. 517.

Wohnung.
erbeten unter

ſlene ſie ine

zu verkaufen.

Meuſchau Nr. 61.
Gebrauchte
Areſchmaſchine und

Göpel
zu kaufen geſucht. Offert
unt. 283 a. die Filiale d. Bl.

Oebſter!
Tafelwagen

25 Zeniner Tragkraft, wi
neu, zu verkaufen

Neumarkt 22.
zwei neue

Buddelßoote
Zweiſitzer) billig zu ver
kaufen.

Fährendorf Nr. 43.

Wirkungskreis
Jg. Mädchen, 23 J. (Voll-
waiſe), arbeitsfreudig und
zuverläſſig, in Geſchäft und

Haushalt tätig geweſen,
ſucht, geſtützt auf qute Zeur-

niſſe, am liebſten Merſeburg,
iber paſſ. Wirkungs-zreis. Gefl. Offert. unter

B. an die Exp. d. Bl.

Kl. Geldtäſchchen
am Sonntag, den 6. Juni
in der elektr. Bahn nach
Dürrenberg verloren.
Segen Belohnung ahbzu-
geben Merſeburg, Guten

Leip zig, Schließfach 34. bergſiraße 6 I.
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Milliorden, die verteilt
worden ſönnten!

Anläßlich des roken Frontkämpfertages in Berlin waren
den Vorſtädten der Reichshauptſtadt Plakate angeklebt,
denen es hieß, daß nach der Fürſtenenteignung 4 Mil-

nen Menſchen 75 Wochen lang in jeder Woche 10 Mark
ommen könnten. Das heißt alſo, daß 3000 Millionen

ark zur Verteilung kommen würden. Es gibt ja leider
genug geiſtig Arme, die ſolchen handgreiflichen Schwindel

auben, weil ſie nicht imſtande ſind, auszurechnen, welche
Rieſenſummen zur z des kommuniſtiſchen Rechen
exempels gehören. Denn dieſe Schätzung des geſamtenel erne ens iſt derart übertrieben, daß, ſelbſt wenn
älle Güter, erſten Häuſer, Schlöſſer, Muſeen, Galerien
a an Ausländer oder reiche Schieber wie Barmat,
Kutiſker, Holzmann uſw. verkauft würden, noch nicht mal die
Hälfte herauskommen und die Allgemeinheit um Erholungs-
ſlätten, wie es die Parks der Schlöſſer doch waren, um un
Woahlte e chätze und Sehens würdigkeiten ärmer würde.Denn heute e haben die Fürſten auf Grund abgſchloſſe
ger Vergleiche ſich des allergrößten Teils ihrer früheren Be
ſtztümer entäußert zugunſten der Länder, in denen ſie einſt
herrſchten. Jhre Schlöſſer, Kunſtſchätze, arkanlagen uſw.

ehören alſo heute ſchon zum großen Teil er-Allgemeinheit.Wolle man ſie verkaufen, würden ſie in den Beſitz von Aus
ändern und Spekulanten übergehen und das Volk, die All-

emeinheit, hätte das Nachſehen. Und die Kunſtſchätze und
Sammlungen, an denen Jahrhunderte gearbeitet haben,
würden in alle Winde und Welten verſtreut werden. Nun
aber die Kehrſeite:
Das deutſche Rationalvermögen wurde vor dem Kriege
auf etwa 350 Milliarden angenommen. Heute iſt es nichtgehr die Hälfte wert. Wo ſind die andern Werte geblieben

Gewiß, wir haben etwa 10 v. H. unſeres Nationalvermögens
in Poſen, Weſtpreußen, Elſaß-Lothringen, Nordſchleswig,
Memelland, Oberſchleſien an fremde Mächte abtreten
müſſen. Dann fehlen aber immer noch 160 Milliarden, die
nach der Revolution „verſchwunden“ ſind. Wo ſie geblieben

ſind, dafür nur einige rDie Marinewerft Wilhelmshaven iſt, wie ſie liegt und
Saat das ganze rieſige Gelände ſamt Gebäuden, Hellingen,

aſchinen und ſämtlichen Anlagen für den Preis von 2
(zwei) Goldmark aus Reichsbeſitz in. Privatbeſitz verſchoben
worden. Soviel betrugen am Zahlungstag die geſtundeten
Papierſcheine!

Die Deuſchen Werke, die aus den ſämtlichen früheren Mi-
litärfabriken des Fiskus zuſammengefaßt und auf Friedens
betrieb umgeſtellt wurden, hatten 1923 noch eine Goldſub-
ar von rund 400 Millionen Mark. 128 Jahre ſpäter d

as Reich weitere 18 Millionen Mark hineinſtecken, weil ir
zwiſchen alles verludert war. e wird alles mühſelig
aus den Trümmern wieder aufgebaut.

Die Armee-Konſervenfabrik Haſelhorſt bei Spandau,
olgr mindeſtens 125 Millionen Goldmark wert, iſt vom

eiche entſchädigungslos enteignet und ausgeſchlachtet
worden. Sie wurde für friſchgedruckte wertloſe Brema-
Aktien an die Brüder Barmat verkauft. Heute iſt dort alles
tot, die Arbeiter haben ihre Brotſtelle verloren, in Haſel-
horſt ſtehen nur noch leere Mauern!

Das gleiche gilt vom ehemaligen Truppenübungsplatz
Zeithain ſamt Gebäuden, Wald, Feld und Maſchinen.

Dasſelbe von dem einſtigen e in der
Friedrichſtraße in Berlin. Dasſelbe von dem rieſigen Jn
duſtriegelände am Berliner Nonnendamm. Dasſelbe von
ungezählten ehemals reichseigenen Anlagen in ganz Deutſch
land, von Bekleidungs und Proviantämtern, rollendem und
ſchwimmendem Staatsgut.

Jnsgeſamt ſind 48 Milliarden deutſchen Volksvermö-
gens allein auf dieſe Art in die Taſchen jener Schieber und
ihrer Freunde gefloſſen, die als Staats und Reichsbeamte
nicht nur die Augen zudrückten, ſondern ſolchen Raub am
Volksvermögen geradezu begünſtigten. Wenn dieſe 48 Mil-
liarden verteilt werden könnten an jene 4 Millionen Men-
ſchen, die, wie wir vorher zeigten, nach kommuniſtiſcher Be
hauptung aus dem Fürſtenvermögen 75 Wochen lang je

10 Mark 750 Mark bekommen würden, dann würde ſeder
nicht nur 750 Mark, ſondern jeder 12 e lang jährlich
1000 Mark, insgeſamt alſo 12 000 Mark erhalten können!

Aber von ſolchen Summen ſprechen die Schreier von
heute nicht. Und dieſelben „Staatslenker“, die jene 48 Mil
iarden und noch viel, viel mehr verwirtſchaftet haben, ſo

daß ſich Ausländer und Spekulanten mit unſerem Hab und
Gut mäſten konnten dieſelben Herrſchaften haben durch
ſolche Plünderung des Volkes bewirkt, daß heute wieder
Tauſende ehrlicher Deutſcher auswandern, Millionen von
Arbeitern hungern, alte Geſchäfte und Fabriken unter Ge-
ſchäftsaufſicht oder in Konkurs kommen müſſen und ſo
immer wieder neue Werte r und vom geringen
Beſtande der noch vorhandenen gezehrt werden muß. Das
Vermögen der Fürſten, das dieſe jetzt noch beſitzen, iſt ein
Waſſertropfen, verglichen mit dem Meer von Schädigungen
und ſte ſere die ſeit der Revolution unſere Wirtſchaft
überflutet haben. Die Tatſache aber, daß von dieſen rieſigen
Milliardenverluſten und ihren Urhebern die Befürworter
der Fürſtenenteignung kein Wort ſagen, beweiſt das Heuch-
leriſche und rein Agitatoriſche ihres Verlangens, das nur
bolſchewiſtiſches Waſſer auf die kommuniſtiſchen Mühlen
treiben ſoll. Wer ſich ſolcher unwahrer Agitation fernhalten
will, bleibe dem Volksentſcheid fern.

Deutſchnationgle und
Regierungsbeteiligung,

Auf dem Landesparteitag der Deutſchnationalen Volks
partei in Osnabrück am 5. Juni äußerte ſich Graf Weſtarp
zu einer Rede Dr. Streſemanns in Roſtock am 29. Mai.
Dr. Streſemann ſtelle in ſeinen Aeußerungen zum Dawes-
Abkommen, wie er es ſchon im Reichstag gegenüber Dr.
Quaagatz getan habe, in den Vordergrund, daß dieſes den
früheren Zuſtand weſentlich gebeſſert habe und daß ohne
das Abkommen der wirtſchaftliche Zuſammenbruch viel
ſchlimmer ſein würde. Er verteidigte damit ſeine Außen-
politik gegen Angriffe, die Graf Weſtarp gar nicht zur
Diskuſſion ſtelle und auf die es nach ſeiner Anſicht auch
jetzt nicht in erſter Linie ankomme. Zur Erörterung ſtehe
vielmehr, was weiter zu geſchehen habe.

Selbſt, wenn ich ſo fuhr Graf Weſtarp fort wie
der Juriſt ſagt, unterſtelle, daß das Dawesabkommen eine
zweckmäßige, die Verhältniſſe weſentlich beſſernde Regelung
darſtellt, ſo bleibt beſtehen, daß

auch nach dieſem Abkommen die Deutſchland aufer-
legten Laſten unmöglich erfüllt werden können

und den Ruin der deutſchen Wirtſchaft mit der unge-
heuren Erwerbsloſigkeit herbeiführen. Es ſeit nur daran
erinnert, daß die Reichsbahn mehr als ein Viertel
ihres Rohertrages an Herrn Parker Gilbert abführen
muß, und daß die Steuern, deren Druck unter dem
Zuſammenbruch der Wirtſchaft im Vordergrund ſteht, in
den nächſten zwei bis drei Jahren

von 600 auf 1750 Mellhonen erhöht werden müſſen,
wenn das Abkommen durchgeführt werden ſoll, ganz abge
ſehen davon, daß der Verluſt der Souveränität
über die Eiſenbahn und das Geld- und Wäh-
rungsweſen um ſo unerträglicher iſt, als der End-
termin für die Eiſenbahn- und Jnduſtriezahlungen auf 37
Jahre hinausgeſchoben und für die durch die Steuern auf-
zubringenden Reparationslaſten

ein Ende bekanntlich überhaupt noch nicht vorgeſehen
iſt. Wir können uns jedenfalls der Verpflichtung nicht ent-
ziehen, das Jnland und Ausland über den wahren Sach-
verhalt, das heißt über die Unmöglichkeit nichtnur des Transfers, ſondern auch der Auf-
bringung der Laſt, rückhaltlos aufzuklären. Muß
vielleicht der Zeitpunkt, zu dem die deutſche Regierung
in Verhandlung mit dem Auslande einzutreten hat, be
ſonderen Erwägungen vordehal en bleiben, ſo wird man
doch nicht unterlaſſen dürfen, dieſen Verhandlungen durch

immer lauter erklingenden Stimmen des Auslandes, die eine
Reviſion des Dawesabkommens für unerläßlich halten, un
gehört verhallen und verſtummen.

Dr. Streſemann wendet ſich gegen meine Forderung

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

21. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Was hatte ich dir befohlen, Karl Heinz?“ fragte er

jetzt ſtreng.
Ein Aufſchluchzen war die Antwort.
„Zur Strafe für deinen Ungehorſam wirſt du dieſe

Seite hier dreimal ſauber und ſchön abſchreiben. Wenn du
fertig biſt, bringſt du mir die Arbeit auf mein Zimmer,
verſtanden?“

Damit ließ er den Knaben allein.
Karl Heinz fing jetzt heftiger zu weinen an. Die Straf-

arbeit ſchmerzte ihn weniger als Herrn Seegers augen-
ſcheinliches Zürnen. Darüber konnte er nicht hinweg. Wie
gut und freundlich war er bisher zu ihm geweſen! Er
glaubte es nicht ertragen zu können. Gern wollte er die
Strafarbeit machen, aber zuerſt mußte er wiſſen, bitten,
daß er ihm wieder gut ſei.

Nach einigem verlegenen Zögern und Erwägen entſchloß
er ſich endlich, zu ihm zu gehen.

Leiſe, beklommen öffnete er die Tür zu Seegers Zimmer.
Dieſer ſaß mit einem Buch am Fenſter und wandte ſich

jetzt erſtaunt um.
„Biſt du etwa ſchon fertig?“
„N-ein,“ ſchluchzte Karl Heinz. „Jch kann nicht

eher nicht, wenn Sie noch böſe ſind wenn Sie
Ueber Seegers Geſicht flog ein heller Schein. Am lieb-

ſten hätte er den reizenden, kleinen Schlingel an ſich ziehen
mögen; aber er wußte, daß er verſpielt hatte, wenn er nicht
hart blieb.

„Sofort gehſt du zurück und machſt deine Strafarbeit!
Vorher will ich nichts von dir wiſſen!“

Der kleine Burſche ſchluckte krampfhaft an ſeinen Trä-
nen. Eine Weile zögerte er noch; als er aber ſah, ne
Herr Seeger ſich wieder über ſein Buch gebeugt hatte un
keine Notiz mehr von ihm nahnm, ſchlich er betrübt hinaus.

etwa einer halben Stunde kam er wieder. Stumm,
init geſenktem Köpfchen, reichte er Seeger ſein Heft hin
und trat dann einige Schritte von ihm ab.

Seeger prüfte es genau und freute ſich tnsgehetm.
„Jch bin zufrieden damit, Karl Heinz komm einmal

näher zu mir.“
Jn der Haltung des Kindes lag jetzt etwas Trotziges;

er rührte ſich nicht.
Da ſtreckte Seeger den Arm aus, zog den Widerſtreben-

den heran und ſetzte ihn auf ſeine Knie.
„Wollen wir jetzt wieder Freunde ſein, Karl Heinz?“
„Sie Sie haben mich ja gar nicht mehr lieb,“ brach

es jetzt ſchluchzend aus dem Jungen hervor.
„Ach, du dummer, kleiner Kerl und ob ich dich lieb

habe lieber, als du ahnſt aber ungehorſam arfſt
du nie wieder ſein hörſt du? Jch fordere unbedingten
Gehorſam.“

„Auch auch von Eberhard?“ fragte Karl Heinz
kindlich.

„Auch von Eberhard. Jch werde ihn ebenſo beſtrafen
wie dich, wenn er ſich nicht bald fügen lernt.“

Auch von Eberhard dem ſtolzen, herriſchen Bruder!
Seeger wuchs z in Karl Heinz' Augen rieſengroß,
darunter wurde der Bruder en klein. Jn ſcheuer Zärt-
lichkeit ſchmiegte er ſich an Seeger, der ihn jetzt auf die
Stirn küßte.

„And nun kannſt du wieder ſpielen gehen oder möch--
teſt du lieber mit mir kommen?

Karl Heinz ſtimmte mit leuchtenden Augen, in denen
noch Tränen glänzten, dem letzteren zu. Er hatte jetzt
keine Luſt, zu Eberhard und den anderen Jungen zurück-
zukehren. Er ſchämte ſich vor ihnen und fürchtete ihren
Spott, andererſeits zog es ihn in die Nähe ſeines wieder
verſöhnten Erziehers hin, dem ſein kleines Herz heute noch
heißer entgegenſchlug als vordem.

Seit dieſem Tage hatte Eberhard die Macht über den
kleinen Bruder verloren. Zwar kränkte Karl Heinz deſſen
Zürnen und Nichtbeachtung, auch daß er i zuweilen von
dem gemeinſamen Spiel ausſchloß, aber er ſuchte Erſatz und
Schutz bei Herrn Seeger, deſſen Autorität er bedingungs-
los anerkannte. Wenn ſich dennoch Trotz und knabenhafte
UAnart manchmal in ihm regten, ſo brauchte Seeger ihn

nur anzuſehen. Mit einem einzigen Blick zu rechter Zeit

„einer kraftvollen Außenpolitik. Wenn Herr Dr. Strefe.
mann glaubt, ausſprechen zu ſollen, daß eine „kraftvollo
Außenpolitik“ bei den Handelsvertragsverhandlungen nichts
nütze, ſo darf ich daran erinnern, daß die im vorigen
Sommer von uns geforderte Kündigung des ſpani-
ſchen Handelsvertrages entgegen den damaligen
Befürchtungen des Außenminiſteriums einen recht be
friedigenden Erfolg gehabt hat.
Redner wandte ſich dann der von Dr. Streſemann
in Stuttgart aufgeſtellten, in das Abkommen zwiſchen
Zentrum und Volkspartei vom 16. Mai aufgenommenen
und jetzt in Roſtock wiederholten Formulierung zu, eine

Beteiligung der Deutſchnationalen an der Regierung
könne nur in Frage kommen, wenn dieſe für die Fort-
führung der bisherigen Außenpolitik undfür Anerkennung der beſtehenden internationalen Verträge
Garantie böte. Es bleibt zunächſt abzuwarten, ſo meinte
Graf Weſtarp, ob die Locarnoverträge durch Erfüllung
der aufſchiebenden Bedingung des Eintritts Deutſchlands
in den Völkerbund, unter der ſie abgeſchloſſen ſfind, bin-
dendes internationales Recht werden. Jm übrigen kann
es Herrn Dr. Streſemann wirklich nicht überraſchen, wenn
die den Deutſchnationalen geſtellte Bedingung, ſich zur
Fortführung der bisherigen Außenpolitik zu bekennen, als
ein Wegweiſer nach links angeſehen würde.
Was ſoll es überhaupt für einen Zweck haben, im gegen-
wärtigen Augenblick, in welchem das Kabinett Marx
und die hinter ihm ſtehenden Regierungsparteien der De
mokratie und des Zentrums jedes Zuſammengehen
mit den Deutſchnationalen ſchroff und ent-
ſchieden ablehnen, ſolche Formeln für etwa kom-
mende Verhandlungen über die Regierungsbildung aufzu-
ſtellen? Es kann dies Verhandlungen, wenn ſie wirk-
lich gewünſcht werden ſollten, nur von vornherein er-
ſchweren. Jn der Sache kann nur wiederholt werden, was
ich am 18. Mai im Reichstag geſagt habe:

„An ſich ſcheint mir weder mit dem Bekenntnis zur
bisherigen Außenpolitik noch mit dem Streit darüber,
hinſichtlich deſſen, was weiter zu geſcheen hat, etwas
Entſcheidendes geſagt zu ſein. Wir ſind nach wie vor
gewillt, aus der Lage auch da, wo ſie gegen unſern
Widerſtand geſchaffen worden iſt und wo wir unſere
Kritik und Oppoſiton dagegen aufrechterhalten müſſen,
dasjenige für den Nutzen Deutſchlands
herauszuholen, was irgendwie herauszu-
holen iſt. Das iſt die nationale Oppoſition, die wir
ſtets betrieben haben und aus der ein entſchloſſe-
ner und geſchickter Leiter der Außenpoli-
tik wohl Nutzen ziehen könnte.“
Redner wies in dieſem Zuſammenhang

das Ausbleiben befriedigender Rückwirkun-
gen für die beſetzten Gebiete hin. Zu einer kraft-
vollen Außenpoliti? würde es gehören, die weiteren Ver-
handlungen über den Völkerbund endlich von dem
treten ſolcher Rückwirkungen, namentlich auch vo

Sicherung früherer Räumung
der noch beſetzt gehaltenen Gebiete abhängig zu machen.

Als befriedigend erkannte Graf Weſtarp die Entſchieden
heit an, mit der Dr. Streſemann ſich gegen die Beteili
gung an der Abſtimmung vom 20. Juni ausgeſprochen.
Leider fehlte es noch immer an einer wirkungsvollen Parole

nochmals auf

m Ein-
n einer

des Kabinett Marx. Die matte Erklärung desReichskanzlers vom 18. Mai, die Regierung halte
an dem Rechtsſtandpunkt der Regierung Luther feſt, ſei
keine wirkſame Parole. Das Kabinett würde ſeine Pflicht
verſäumen, wenn es ſich nicht endlich zu einem entſchie
denen Kampf gegen den revolutionärennären Vorſtoß des kommunitjſch-ſozialde-mokratiſchen Volksentſcheids entſchließe. Es
komme nicht darauf an, das Geſetz des Volksentſcheids zu
Falle zu bringen, ſondern das Ziel müſſe ſein, die 121
Millionen des Volksbegehrens weſentlich herabzumin-
dern, und ſo den Parteien des revolutionären Vor
ſtoßes eine deutliche, erkennbare Niederlage beizubringen.

klares Ausſprechen deſſen, was iſt, den Boden zu ebnen. Gelingt das, ſo werde es allerdings weſentlich dazu bei-
Geſchieht das in Deutſchland nicht, ſo werden die an ſich tragen, das Zentrum und mit ihm die Parteien der

Mitte ebenſo wie breitere Maſſen des Volkes davon zu
überzeugen, daß endlich die Zeit gekommen iſt, der Vor-
herrſchaft der vom Zentrum geſtützten Sozialdemokratie ein
Ende zu machen.

vermochte er ſomit dieſes Kind zu erziehen. Von der an-
deren Seite wurde ihm ſein Amt deſto ſchwerer gemacht.

Es war einige Tage ſpäter.
Gräfin Gerolſtein hatte ſich ſogleich nach dem Frühſtück

in ihr Zimmer rollen laſſen und ſaß nun an der offenen
Tür mit einem Buch.

Plötzlich ſtürzte Eberhard herein, zitternd und dunkel-
rot vor Zorn.

„Mutti, denke dir nur, Herr Seeger hat meine Reit-
pferde zu Graf Stolzenau geſchickt! Iſt das nicht empörend,
anmaßend? Wie darf er ſich erlauben, über mein Eigen-
tum zu beſtimmen, und hier, wo ich der Herr bin, Befehle
zu erteilen! Stelle ihn zur Rede er ſoll mir augenblicklich
meine Pferde wiederſchaffen!“

„Eberhard um Himmels willen, Eberhard!“ rief
Waltraut erſchreckt und preßte die Hand auf ihr Herz.
„Erkläre mir doch erſt warum ſollte Herr Seeger denn

„Warum?“ unterbrach der Knabe ſie erregt, und zum
erſten Male die Rückſicht auf die Kranke vergeſſend. „Um
mich am Reiten zu hindern, um mir die Freude zu rauben,
weil ich mich nicht von ihm zwingen und tyranniſieren
laſſen will! Er hat aber kein Recht, mir etwas zu nehmen,
was mein iſt!“

„Allerdings nicht; das iſt ein Uebergriff, den er ſich
erlaubt hat“, gab die Gräfin, eingeſchüchtert durch ihres
ſie nes Ungeſtüm zu. „Jch werde ihn nachher zur Rede

ellen.
„Ja, tue das, Mutti, damit dergleichen nicht noch einmal

vorkommt. Aber ſogleich, bitte. Befiehl ihm, daß er mir
meine Pferde ſofort zurückholen läßt.“

„Ja, mein Junge, ja, beruhige dich nur und geh, bitte,
hinaus; laß mich das mit Herrn Seeger allein abmachen,
du biſt ſo aufgeregt, und eine Szene du weißt mein
krankes Herz

„Mutti, verzeih!“ rief Eberhard jetzt er „Es
tut mir ja ſo leid, aber daran iſt nur dieſer dieſer
Menſch ſchuld. Wenn er nur erſt wieder fort wärel!“

(Fortſetzung folgt.



Aus Stadt und Amgebung
Vom Merſeburger Luiſenbund.

Gewiß haben wir alle ſchon vom Merſeburger Königinguiſe Wünd gehört und von ſeiner Aufgabe, das geiſtige
und ſittliche Wohl ſeiner Mitglieder zu fördern zur Tugend
und Tüchtigkeit Ehre, Fleiß, Treue, Ehrfurcht, Dankbar-
kert ſind edle Gaben für den Lebensweg in der Nachfolge
unſerer unvergeßlichen Königin Luiſe, der Mutter Kaiſer
Wilhelms J. Aber der Luiſenbund denkt nicht nur an ſich
ſelbſt. Auch auf dem Gebiet der Nächſten liebe folgt
er dem Vorbild ſeiner hohen Protektorin.

Sind auch die Bundesmittel nur kkein, ſo wird doch in
treuer Liebe geholfen. Ein herzliches Band verbindet den
Bund mit ſeinen Pfleglingen. So fand am Montag nach
mittag ein hübſches Kaffeekränzchen in der Veranda des
„Herzog Chriſtian“ ſtatt. Kaffee und Kuchen ſchmeckten vor
trefflich und in fröhlicher Tafelrunde ſaßen all die lieben
alten Pfleglinge des Bundes beiſammen. Manch gutes
Wort ward geſprochen. Eine kleine Vorleſung aus Hauffs
Werken fand freundliches Gehör. War auch der Kreis
nur klein, ſo war es doch höchſt erbaulich, dort zu ſein und
teil zu nehmen an dem herzlichen Verhältnis.

Das Kaffeekränzchen iſt nur eine von Zeit zu Zeit
wiederkehrende Ausnahme Erſcheinung zu hübſchem Bei-
ſammenſein und freundlicher Erinnerung. Allwöchentlich
aber iſt Dienstags um 12 Uhr mittags Speiſung, bei der
Kochmutter Kleinert ſo trefflich ihres Amtes waltet.
Eine Freude iſt es zu ſehen, wie fröhlich all die lieben
Alten kommen und gehen. Da herrſcht ein munterer Be-
trieb im unteren Saal vom „Herzog Chriſtian“ und er-
innert an vergangene Zeiten als dort noch Gaſtwirtſchaft
war von Robert Eckardt und Karl Engelmann. Wie
mancher Merſeburger iſt dort ein- und ausgegangen und
denkt gern zurück an fröhliche Zwieſprach und dergl.
Es war einmal.

Ein Teil der Pfleglinge verſpeiſt ſein Eſſen an Ort und
Stelle im „Herzog Chriſtian“. Andere nehmen es mit
nach Haus. Den fröhlich am Tiſch Sitzenden ſieht man es
an, daß es ihnen gut ſchmeckt. Den Andern mundet es
trefflich daheim. Das letzte Mal gab es eine beſondere
Ueberraſchung in Geſtalt einer Kuchenbeigabe auf den
Heimweg.

Zum großen Teit iſt unter den Gäſten Alt- Merſe
burg vertreten. Allerlei Erinnerungen tauchen auf und
dies und jenes Wort knüpft ſich daran. Es ſind aber auch
NeuMerſeburger vorhanden. Den Süddeutſchen erkennt man
an der Sprache und dem heiteren Blick. Alles verträgt
ſich gut. Ein fröhliches Völkchen iſt beiſammen und freut
ſich der guten Verpflegung. Wohl bekomms!

Die Führerin der LuiſenbundKüche iſt mit ganzer Seele
ber der Sache. Eng verbunden fühlt ſie ſich mit ihren
Pflegekindern und dieſe ſind ihr herzlichſt zugetan. Das
leuchtende Auge läßt ins Herz ſchauen. Was von Herzen
kommt, das geht auch zu Herzen. Die Kochmutter kocht
mit Liebe. Sie verſteht zu wirtſchaften und weiß mit
den kleinen Mitteln zu ſchaffen, daß ſich Herz und Mund
labt. Jhre Gäſte bezeugen ihre Zufriedenheit durch wackeres
Eſſen, fröhlichen Abſchied und freudige Wiederkehr.

Es iſt nicht leicht, mit den kleinen Mitteln durchzukommen.
Freundliche Beihilfen an Geld und Naturalien ſind er-
wünſcht und hoch willkommen. Führerin und Kochmutter
gebührt beſonderer Dank. Dem Merſeburger Luiſenbund
ein herzliches Glück auf!

Arthur Schwickert.
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reEereinſachung der Verwaltung bei Nneberſchreitung von
Haushaltsplänen des ſtädtiſchen Etats Die Deputation der
Allgemeinen Verwaltung hat beſcheoſſen, einen Gemeinde-
beſchluß über das Verfahren zur Vereinfachung der Ver-
waltung bei Ueberſchreitung beſtimmter Haushaltspläne her-
veizuführen. Die Stadtverordnetenverſammlung, die vor
ausſichtlich nächſten Montag zuſammentreten wird, ſoll
dieſen Beſchluß zunächſt nur für das Rechnungsjahr 1926
faſſen. Eine allgemeine Beſchlußfaſſung will man ſich für

äter vorbehalten. Die Stadtverordnetenvrorlage legt
adurch eigentlich nur den jetzt tatſächlich in Uebung be-findkichen Zuſtand feſt, damit nicht aus deſſen Weiterhand-

habung dem Magiſtrat Vorwürfe gemacht werden können.
Jn der Vorlage iſt nicht etwa eine Beſchneidung der Rechte
der Stadtverordneten und eine Behinderung ihres Kontroll
rechtes berückſichtigt. Wie das bisher ſchon geſchehen iſt,
müſſen alle nicht ſofort der Stadtverordnetenverſammlung
vorzulegenden Ueberſchreitungen in einer gemeinſamen Vor-
lage der Stadtverordnetenverſammlung vorgelegt, begründet
und von ihr genehmigt werden. Jm Haushaltspkan 1926 möglichſt unparteiiſche Perſönlichkeit ausgewählt werden.

tragen folgende Verwaltungen ſich ſelbſt der Haushalts-
plan der Ruhegehalts- und Hinterbliebenenverſorgung, des
Krankenhauſes, der Kanaliſation, der Pſerdehaltung, des
Krankenkraftwagens, der Schlachthofverwaltung, die reinen
Verwaltungshaushaltspläne der Sparkaſſe und des Nah-
rungsmittelunterſuchungsamtes.
Bewertung ſtädtiſcher Mietwohngrundſtücze.

Nach einer Entſcheidung des Kammergerichts
vom 23. April 1926 iſt der War i Grundſatz für die
Schätzung des gemeinen Wertes von Mietwohngrundſtücken
aufgegeben. Bisher wurden in Fällen, in denen andere
L eh Anhaltspunkte fehlten, die Grundſätze der

urchführungsbeſtimmungen für die Vermögensſteuer 1924
entſprechend angewendet und gemäß Paragraph 24 daſelbſt
für Mietwohngrundſtücke 30 Prozent des Wehrbei-
tragswertes angenommen. Seitdem ſind aber im all-
gemeinen die Grundſtücke im Werte geſtiegen, zumal in-
zwiſchen langſam die Mieten ſich dem Friedensſtande nähern.
Jetzt bietet einen gewiſſen Anhalt die Verordnung über
die Bewertung zwangsbewirtſchafteter Grundſtücke für die
erſte Feſtſtellung der Einheitswerte nach dem Reichsbe
wertungsgeſetze vom 25. März 1926.. Hier wird ebenfalls
auf den Wehrbeitragswert zurückgegriffen; von
dieſem werden 45 P ozent für Mietwohngrundſtücke als
Wert angenommen. Nach Lage der örtlichen Verhältniſſe
kann aber die Bewertung bis zu 30 Prozent herab und
für Mietwohngrundſtücke in großen Städten, die in der
Hauptſache aus einfach ausgeſtatteten kleineren Wohnungen
der minderbemittelten Bevölkerung beſtehen, bis zu 25
Prozent herab zugelaſſen werden.

Jn dem zur Entſcheidung gekommenen Falle waren etwa
36 Prozent des Wehrbeitragswertes als Wert angenommen.
Es war berückfichtigt, daß das Haus 50 Jahre alt war
und keine bevorzugte Lage hatte. Die Friedensmiete be-
trug 9000 Mark. Der angenommene Wert entſprach etwa
dem fünffachen Betrage der Friedensmiete. Auch die Bau-
ſachverſtändigen legen in letzter Zeit für die Abſchätzung der-
artiger Mietgrundſtücke dieſes Mietverhältnis zu Grunde.

Wenn ihr wollt, daß Vertrauen zwiſchen
Haus und Schule herrſcht, wenn der Partei-
ſtreit aus der Schule wegbleiben ſoll, dann
wählt bei der Elternbeiratswahl am 13. Juni
die chriſtlich un politiſche Liſte!

c

Der Diplomtitel im Handwerk?
Jn der letzten Zeit haben Fachverbände häufiger den

Beſchluß gefaßt, im Anſchluß an die Ablegung einer Fach-
ſchulprüfung oder beſonderer künſtleriſcher Kurſe den Dip-
lomtitel zu verleihen. Erſt kürzlich wurde durch die Preſſe
ein Erlaß des preußiſchen Miniſters für Handel und Ge-
werbe bekanntgegeben, worin dieſer den Antrag des Haupt-
verbandes der Deutſchen Optiker-Vereinigungen, die Füh-
rung des Titels „Diplom-Optiker“ zu geſtatten, abgelehnt
hat. Die Spitzenvbertretung des Handwerks ſtimmt mit
der Abweiſung des Miniſters vollkommen überein, daß
es dem Anſehen des Handwerks keineswegs dienlich wäre,
wenn dieſen Beſtrebungen nachgegeben würde. Der alte wie
auch der neue Meiſtertitel erfreut ſich nicht nur im
Handwerk, ſondern auch in der geſamten Oeffentlichkeit
eines hohen Anſehens. Die jungen Meiſter haben ihn ſich
zumeiſt auf nicht leichtem Wege erwerben müſſen und führen
ihn mit Stolz. Die Einführung des Diplomtitels würde
gber eine weitgehende Beeinträchtigung des
Meiſtertitels bedeuten. Die Tatfſache, daß noch ein
zweiter, höherer Titel an Handwerker verliehen werden
kann, müßte allmählich dazu führen, daß der eigentliche
Meiſtertitel an Anſehen verliert. Alle Beſtrebungen, das
fachliche Können der Handwerker zu heben, ſind nur zu
begrüßen. Wir glauben jedoch, daß es dazu andere Wege
gibt, als die Einführung eines Titels, der dem Handwerk
bisher fremd war. Es iſt nur allen Fachverbänden abzu-
raten, ſolche Beſtrebungen, welche dem Weſen des Hand-
werks nicht entſprechen, zu unterſtützen.

Die Förderung des Milchverbrauchs. Die Beſtrebungen
des Reichsausſchuſſes zur Förderung des Milchverbrauchs
werden in einem Rundſchreiben des Preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſters aufs Wärmſte begrüßt. Der Miniſter erſucht
die nachgeordneten Behörden, in den jeweiligen Bezirken
auf Schaffung geeigneter Organiſationen zur Förderung des
Milchverbrauchs mit allem Nachdruck hinzuwirken. Für
die Leitung der provinziellen Organiſationen ſoll eine

Miſchehen und ihre Pflege,
Was ſind Miſchehen Das Problem in Mittel
dentſchland. Staats und Kirchenrecht. Takt

gefühl in der Seelſorge.
Das Wort Miſchehe iſt nicht ganz unmißverſtändlich.

Es handelt ſich nicht um Ehen zwiſchen Angehörigen
verſchiedener Raſſen, ſondern verſchiedener Relligionen.
Eine raſſenmäßige Miſchung kommt im allgemeinen recht
ſelten vor, während ſich die Verſchiedenheit bezüglich Re
Ligion und Konfeſſion leichter überbrücken zu laſſen ſcheint.
Jn einem Lande wie Deutſchland, das eine ſehr ſtark ge-
miſchtkonfeſſionelle Bevölkerung aufweiſt, iſt das nahe
Jiegende Beiſpiel für Miſchehen natürlich die Ehe zwiſchen
einem Katholiken und einem Proteſtanten.

Auch Mitteldeutſchland redet in der Miſchehen
ſtatiſtik ein entſcheidendes Wort mit. Von ſämtlichen von
Evangeliſchen geſchloſſenen Ehen werden in der Provinz
Sachſen faſt 8 Prozent Miſchehen, ein Prozentſatz, der
nur in den Kriegsjahren vorübergehend noch größer war,
weil damals der Entſchluß, eine Ehe einzugehen, verhält-
nismäßßig raſch gefaßt wurde, ſchneller jedenfalls als in
mormallen Zeiten.

Es liegt auf der Hand, daß eine Miſchehe mit Schwie-
rigkeiten verbunden iſt oder doch verbunden ſein
kann, die unter Umſtänden zu einer bedauerlichen Schädi-
gung der Ehe führen können. Jnfolgedeſſen hat ſich zu
nächſt einmal der Staat der Sache ängenommen und eine
Regelung verſucht. Die meiſten Konflikte entſtehen wegen
der Erziehung der Kinder. Das Reichsgeſetz über die
religiöſe Kindererziehung ſucht den Konfliktſtoff beiſeite
zu räumen, indem folgendes feſtgelegt wurde: Ueber die
weligiöſe Erziehung eines Kindes beſtimmt die freie Eini-
gung der Eltern. Kommt eine ſolche Einigung nicht zu
ſtande ſo gelten auch für die religiöſe Erziehung die Vor
ſchriften des B. G. B. über das Recht und die Pflicht, für
die Perſon des Kindes zu ſorgen. Die Perſonenfürſorge
ſteht während der Ehe tegelmäßig dem Vater kraft elter
licher Gewalt zu, daneben auch der Mutter. Doch ent
ſcheidet bei Meinungsverſchiedenheiten der Vater.

Selbſtverſtändlich haben ſich auch die verſchiedenen Kirchen
der Miſchehenfrage angenommen. Für ſie liegt hier viel-
leicht ein noch größeres Problem vor als für den Staat,

dem es nur um eine rechtliche Regelung zu tun iſt. Die
Kirchen dagegen müſſen darauf ſehen, ſoweit das irgend
möglich iſt, die mannigfachen pſychologiſchen Schwierig-
keiten zu beſeitigen. Jn weſſen Bekenntnis ſoll ein aus
einer Miſchehe hervorgegangenes Kind erzogen werden?
In wellcher Kirche ſoll es getauft werden? Das alles ſind
Fragen, die bei der Eheſchließung oft für unbedeutend an-
geſehen werden, dann aber häufig umſo gewichtiger ihre
Sprache reden.

Das Miſchehenrecht der katholiſchen Kirche
hat ſeit einigen Jahren eine erhebliche Verſchärfung er-
fahren. Die katholiſche Kirche ſteht auf dem Standpunkt,
daß katholiſch-evangeliſche Miſchehen, die von einem evan-
geliſchen Pfarrer eingeſegnet worden ſind, nicht vollgültig
ſind. Sie werden von ihr grundfätzlich nicht anerkannt,
obgleich natürlich die Forderung nach eiher Neutrauung in
der Praxis kaum jemals durchgeführt wird. Die Beſtim-
mungen im einzelnen ſind außerordentlich kompliziert.
Jmmerhin nimmt es nicht weiter wunder, daß der Katholi-
zismus eine derartig einſeitige Haltung einnimmt, weil der
kathobiſche Kirchenbegriff keinen Raum hat für nichtkatholi-
ſches Chriſtentum. Wagt es trotzdem ein Katholik, ſich evan-
geliſch trauen zu laſſen, ſo ſucht man ihn mit ſchweren
Kirchenſtrafen zu ſchrecken. Er wird nicht mehr in der
Beichte abſolviert, darf nicht mehr zur Kommunion gehen
und erhält kein Sterbeſakrament und chriſtliches Begräbnis.
Als ſchwerſte Strafe kommt ſchließlich die Exkommunikation
in Frage. Selbſtverſtändlich wird von katholiſcher Seite
auch die Forderung aufgeſtellt, daß ſämtkiche aus einer
Miſchehe hervorgehenden Kinder, wenn einer der beiden
Gatten katholiiſch iſt, katholiſch erzogen werden müßten.
Man läßt ſich in der Regel beſtimmte ſchriftliche Ver-
ſprechen geben, um eine ſichere Handhabe zu haben.

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die evangeliſchen
Kirchen ſich gegenüber dem kraſſen katholiſchen Stand-
punkt zur Wehr ſetzen. Schon 1920 hat die Gene-
ralſynode unſerer Landeskirche eine Entſchließung gefaßt,
in der es heißt: Die Generalſynode legt mit Entrüſtung
gegen den in dem neuen katholiſchen Miſchehenrecht hervor-
tretenden Verſuch, die evangeliſch eingegangenen Miſchehen
zu „wilden Ehen“ herabzuwürdigen, Verwahrung ein. Sie
fordert die Pfarrer, Gemeindekirchenräte und evangeliſchen
Vereine auf, die Jntereſſen der evangeliſchen Kirche in den

Berbandstag der Haus und Grundbeſitzer. Die dem Re
e u Wende Halle- Merſeburg angeſchloſſenen

aus und Grundbeſttzervereine hielten in Halle eine Ver-
ſammlung ab, die von 163 Vertretern beſucht war. Die
neuen Verbandsſatzungen wurden genehmigt und der bis-
herige Verbandsvorſitzende Thier auf zwei Jahre wiederge
wählt. Der Haushaltsplan für 1926 fand einſtimmige An
nahme. Chefredakteur Dr. Baer- Halle entwickelte die
Gründe, welche die Haus und Grundbeſitzer zwingen, ſich
von der Abſtimmung über die Fürſtenenteignung fernzu
halten. Er gab alsdann einen Bericht über die Reſultate
der Verhandlungen des Königsberger Landesverbandstages
der preußiſchen Hausbeſitzervereine. Direktor Thier ent
faltete die neueſte Entwicklungsphaſe des „Provinzialver
bandes Sachſen“, der künftig nur als Arbeitsgemeinſchaft
zwiſchen den drei Regierungsbezirksverbands- Vorſitzenden
von Erfurt, Magdeburg und Halle weiter beſtehen ſoll,
weil dieſe Organiſationen ſchon ſeit langer Zeit beſtens für
die Jntereſſenvertretung der Organiſationsmitglieder aus
gerüſtet ſind.

Die Akazienblüte iſt herangekommen. Die weißen Blüten
mit ihrem bezaubernden Duft locken die Bienen in Maſſen
herbei, die aus ihnen den Nektar ſaugen. Bleibt man bei den
Akazienbäumen ſtehen, ſo kann man deutlich das Summen
der Bienen oben in den Blüten hören. Der Akazienhönig
iſt ſchwach gelblich und kriſtallhell und von feinem, ſtark
ausgeprägtem aromatiſchem Geſchmack. Jn kandiertem Zu
e hat er ſchmalzähnliches Ausſehen. Die bei uns wach-
ende Akazie iſt jedoch nicht die echte, ſondern die Robinie
oder falſche Akazie, wie die echte Akazie ein Hülſenfrüchtler
mit einfach unpaarig gefiederten Blättern. Die Rinde der
Robinie iſt giftig, ſie enthält Toxal albumin. Die echte
Akazie ſtammt aus den heißen Ländern und wird bei uns
höchſtens in Gewächshäuſern und im Zimmer gezogen. Eine
Abart liefert das bekannte Gummi-Arabieum.

Erleichtert den Fahrradmardern das Handwerk nicht! Jn
jedem Jahre mehren ſich im Sommer die Fahrſrad-
diebiſtähle außerordentlich. Es wird den Dieben auch
meiſtens ſehr leicht gemacht, ſich in den Beſitz eines fremden
Fayrrades zu ſetzen. Darum ſei nochmals gewarnt, die
Räder in Hausfluren oder gar auf der Straße unbewacht
ſtehen zu laſſen. Es liegt aber auch im Jntereſſe eines
jeden Fahrradbeſitzers, daß er die Fabrikmarke und Nummer
ſeines Fahrrades weiß, denn wie ſollte es ſonſt möglich
ſein, erfolgreiche Nachforſchungen durch die Kriminalpolizei
anſtellen zu laſſen.

Wie iſt die Feuerbeſtattungs- Erklärung abzugeben? Jn
weiten Kreiſen der Bevölkerung herrſcht immer noch Un-
klarheit darüber, in welcher Weiſe die Erklärung der Feuer-
beſtattung abzugeben iſt. Deshalb ſei hier darauf hinge-
wieſen, daß es zwer Formen der Erklärung gibt: 1. die
Jetzt willige Verfügung, die von dem Betreffenden
ſelbſt geſchrieben ſein muß und für die etwa folgende Form
zu wählen iſt: „Jch ordne hierdurch meine Feuerbeſtattung
an. Ort Straße, den 15. Mai 1926. Friedrich
Müller.“ Es ſſt beſonders darauf zu achten, daß die Ver-
fügung mit der Unterſchrift ſchließen muß. 2. Die
mündliche Erklär,ung, die vor einem zur Führung
eines öffentlichen Siegels berechtigten Beamten abzugeben
iſt. Beamte des Beſtattungsamtes, ebenſo auch die Bezirks-
vorſteher ſind zur Entgegennahme verpflichtet. Wichtig
iſt, daß die ſchriftliche Verfügung bzw. die protokollariſche
Erklrösung beim Todesfall auch gefunden wird. Es emp-
fiehlt ſich daher, die Aufbewahrung nebſt allen bet dem
Todesfalle erforderlichen Papieren in einem Briefumſchlag,
den die Beſtattungsämter koſtenlos verabfolgen.

Kriegsgräberſürſorge. Das Heft 6 der „Kriegsgräberfür-
ſorge“, der Zeitſchrift des Volksbundes Deutſche Kriegs-
räberfürſorge, iſr heute erſchienen. Dieſes Heft hat daher
einen beſonderen Wert, weil es einen kurzen Hinweis auf

den Verlauf und die Arbeit des 8. Vertretertages des
Volksbundes in Düſſeldorf bringt. Dann gibt das Heft die
zahlreichen Truppenteile von Heer und Marine ſowie
Körperſchaften und Privatperſonen bekannt, die in den
letzten 3 Monaten des vergangenen Jahres Patronate
zum Schutz der deutſchen Kriegsgräber im Auslande über-
nommen haben. Von den Reiſeberichten über den Beſuch
von Kriegsgräbern iſt beſonders intereſſant die ausführliche
Schilderung eines Beſuches in der Yperner Kriegszone. Zu
erwähnen ſind auch die Bekanntgebungen über die rege
Volksbundarbeit auf Kriegerfriedhöfen in Elſaß, Polen,
Finnland und in der Heimat. Wer den Beſtrebungen und
der Arbeit des Volksbundes auch nur einiges Jntereſſe ent
gegenbringt, und das ſollte eigentlich jeder Deutſche, müßte
Bezieher dieſer intereſſanten, inhaltsreichen und doch ſo
billigen Monatsſchrift ſein. Zu beziehen iſt die „Kriegs-
gräberfürſorge“ durch die Bundesgeſchäftsſtelle des Volks-

Miſchehen auf das entſchiedenſte und ſorgfältigſte

bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge, e. V. Berlin W 15,
Brandenburgiſcheſtraße 27.

zu wahren.
Jm übrigen iſt das Kirchengeſetz vom 30. Juli 1880 an-
zuwenden. Danach iſt z. B. ein Kirchenglied, welches ſich
verpflichtet, ſeine ſämtlichen Kinder der religiöſen Er-
ziehung in einer nicht- evangeliſchen Religionsgeſellſchaft
zu überlaſſen, der Fähigkeit, ein kirchliches Amt zu be-
kleiden, ſowie des kirchlichen Wahlrechts, in ſchweren Fällen
auch des Rechts der Taufpatenſchaft verluſtig zu erklären.

Jm vorigen Jahre hat ſich die Provinzialſynode
in Merſeburg mit der Miſchehenfrage beſchäftigt, eben-
ſo die diesjährige Provinziglverſammlung des Ev. Bundes
in Nordhauſen. Das Ev. Konſiſtorium hat angeſichts der
ſtändig anwachſenden Zahl der Miſchehen den Pfarrern
die Führung vollſtändiger Miſchehenliſten und die ſeel-
ſorgerliche Beachtung und ſoweit tunlich Behandlung von
Miſchehen wiederholt zur Pflicht gemacht.

Die Miſchehenfrage iſt in jedem Fall ein ſchwie-
riges Kapitel für die kirchliche Seelſorge.
Sicherlich iſt es verkehrt, wenn man einer beſtehenden

diſchehe von vornherein das Exiſtenzrecht beſtreitet. Rigo-
riſtiſche Maßnahmen erreichen meiſt das Gegenteil von dem,
was beabſichtigt war. Lediglich Taktgefühl und Vorſicht
können zum Ziele führen. Es iſt jedenfalls nicht ange-
bracht, Härten und Schärfen, die leicht mit einer Miſch-
ehe verbunden ſein können, zu vergrößern und zu ver-
tiefen.

t

Verfall chriſtlicher Vaudenkmäler in Rußland.
Die Hintanſetzung des chriſtlichen Glaubens und als Folge

davon die Behinderung der Kirche in ihrer Bewegungsfreiheit
haben im Sowjetgebiet zum Verfall der Gotteshäuſer geführt. Vor
kurzem wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, die den Auftrag hatte,
den Zuſtand der Jſajakiefski- Kathedrale in Moskau zu unter-
ſuchen. In dem jetzt veröffentlichten Bericht der Kommiſſion
wird zugegeben, daß ſich das Bauwerk in jämmerlichem Zuſtand
befindet. Die Fenſter ſind ſeit Jahren nicht gereinigt, die Mauern
ſchlagen feucht aus, die Marmorpfeiler haben teilweiſe keine
Verbindung mehr mit den Mauern, und an vielen Stellen iſt der
Marmor abgebröckelt. Das weltbekannte Moſaik hat ernſtliche
Beſchädigung durch Waſſer erlitten, das jahrelang durch das
altersſchwache Dach herabgeſtrömt iſt. Alles in allem zeigt die
einſt ſo berühmte Kirche gegenwärtig ein trauriges Bild des Ver-
falls, und die völlige Wiederherſtellung dürfte viel Zeit und
Geld in Anſpruch nehmen, vorausgeſetzt, daß die Bolſchewiſten

ſich dazu aufſchwingen. gk



Die Werkwohnungsfrage in der Provinz.
Eine Denkſchrift ver Laudwirtſchafts?ammer.

LCrotzdem die Landwirtſchaftskammer der Pro
vinz Sachſen ſchon ſeit Jahren die maßgebenden Stellendarauf dige hat, daß die freie Verfügungeberech-
tigung über die Werkswohnungen der Betriebe von größter
Wichtigkeit iſt, konnte leider bis heute ni Entſcheidendes
in dieſer Richtung erzielt werden. Die Kanmer hat kürz
lich dem suſtereien Miniſterium für Volkswohlfahrt eine
Denkſchrift über die Frage der Werkswohnungen in
der Landwirtſchaft der Provinz Sachſen überreicht.

Ausgehend von der Tatſach daß die Landwirtſchafts-

f als erſte angeregt hat,ammer für die Provinz Sachſen
den Bau von Landarbeiterwohnungen mit
öffentlichen Mitteln zu fördern, wird nach-
gewieſen, daß nach der BVereiiſtellung von Geldern aus
Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge der Bau
Hon neuen Landarbeiterwohnungen doh nicht den erhofften
Umſang annahm. In UAnbetracht der augenblicklichen Lage
iſt daher die Vorausſetzung, einen Anrekz für den Neubau
von Werkwohnungen zu geben, die, daß die Räumung
der mit Betriebsfremden beſetzten land wirtſchaftlichen Werk-
wohnungen mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln be
trieben wird. Die Forderungen, die die Landwirtſchafts-
kammer in der Denkſchrift aufgeſtellt hat, ſtützen ſich auf
eine ſtatiſtiſche Umfrage über die Anzahl der Landarbeiter-
wohnungen überhaupt und die am 1. Juni 1925 mit
Betriebsfremden beſetzten Werkswohnungen und auf Unter-
lagen, die Einzelfälle aus der Praxis ſchildern. Die Um-
frage wurde an die 3939 Städte, Landgemeinden und
Guktsbezirke der Provinz Sachſen gerichtet. Daraufhin
ingen 3819 Antworten ein. Jm ganzen wurden 34091
andarbeiterwohnungen gemeldet. Von dieſen waren 4224

mit Betriebsfremden beſetzt, das ſind 0,8 Prozent. Dieſer
rozentſatz erhöht ſich in den Kreiſen Gardelegen, Wolmir-

ſtedr, Bitterfeld, Mansfelder Seekreis, Merſeburg,
Saalkreis und Weißenfels auf über 10 Prozent, in den
Kreiſen Calbe, Salzwedel, z n W Delizſch, Zeitz,
Langenſalza und Ziegenrück auf über 15 Prozent. Die
Landwirtſchaft in der Nähe der Städte hat unter den-
ſelben Schwierigkeiten zu leiden wie die mit Jnduſtrie
ſtark durchſetzten Kreiſe, z. B. Jerichow I, Neuhaldensleben,
Wanzleben, Querfurt, Sangerhauſen, Torgau und Erfurt-

Jn der Denkſchrift ſind im Jntereſſe der provinzial-
ſächſiſchen Landwirtſchaft folgende Forderungen aufgeſtellt.

1. Völlige Beſeitigung der Zwangswirt-ſchaft für Werkwohnungen oder mindeſtens eine
entſprechende Abänderung und Ergänzung des Mieterſchutz
geſetzes, beſonders in der Richtung, daß die Wiederein
weiſung von Mietern, die die bisherigen Wohnungen ver
laſſen haben oder auf Grund einer gerichtlichen Entſcheidung
zwangsweiſe exmittiert ſind, in die geräumte Wohnung
unzuläſſig iſt.

2. Die Genehmigung der Errichtung von neuen indu-
ſtriellen Anlagen iſt von der Schaffung einer hin-
reichen den Anzahl von Werkwohnungen ab-
hängig zu machen.

3. Von den Mitteln der produktiven Er-werbsloſenfürſorge iſt ein Teil abzuzweigen und
den größeren Kommunalverbänden, insbeſondere den Kreiſen
zur Errichtung von Wohnungen für Obdach-
loſe zur Verfügung zu ſtellen, da die Jnduſtriearbeiter,
die noch in den land wirtſchaftlichen Werkwohnungen wohnen,
auf dieſe Weiſe ihren Arbeitsſtätten näher kommen und
die Wege von und zu der Arbeit ſparen, kann von einer
Beſchränkung der Freizügigkeit keine Rede ſein.

Zum Schluß wird in der Denkſchrift dar hingewieſen,
daß durch die Räumung der augenblicklich mit
Betriebsfremden beſetzten Werkwohnungen
und die Aufnahme geeigneter einheimiſcher
Landarbeiter etwa 6000 ausländiſche Wanderarbeiter
in der Provinz weniger benötigt werden.

Die Straße der Großſtadt
Eigenes Verſchulden beim Automobilunfalk,

Fine Reichsgerichtsent ſcheidung aus jüngſter
Zer gereicht den ſorgloſen Spaziergängern hauptſächlich
der Damenwelt und allen denen zur Warnung, die ge
wohnt ſind, die Straße zu überſchreiten, ohne vorher ge-
nügend Umſchau gehalten zu haben. Die Klägerin
wurde am 11. Mai 1924 gegen 8 Uhr abends infolge
ihrer Unvorſichtigkeit von einem Kraftwagen des Auto-
mobildroſchkenbeſitzers G. in Köln umgeworfen, als ſie
u ihrem Manne zwiſchen Chlodwigplatz und Alte-
urgerſtraße den Ubierring überſchreiten wollte und direkt

vor dem Automobil auf die Straße getreten war. Jhre
Schadenerſatzklage iſt in allen Jnſtanzen abge-
wieſen worden. Vom Reichsgericht mit ſolgenden Ent-
ſcheidungsgründen:

Wer in der Großſtadt an einer Stelle, an der kein Ueber-
ang iſt, die Straße überſchreiten will, muß ſich mit beerdeves Vor ſicht nach etwa daherkommenden Fahr-

zeugen umſehen. Umſomehr, wenn der Ausblick durch Bäume
oder andere Gegenſtände am Rande des Bürgerſteiges un-
überſichtlich. iſt. Gegen dieſe Pflicht hat die Klägerin
nach der Darſtellung des Oberlandesgerichts Köln aufs
Gröblichſte verſtoßen. Dageren hat der Führer des Kraft-
wagens jede nach den Un änden des Falles gebotene
Sorgfalr beobachtet. Der Kraftwagen fuhr mit mäßiger
Geſchwindigkeit auf der vorgeſchriebenen rechten Seite der

hrbahnm. Er war der Klägerin beim Verlaſſen des
Fußgängerweges ſchon ſo nahe, daß ſie ihn trotz der Bäume
hätte ſehen müſſen, wenn ſie auch nur im geringſten
Acht gegeben hätte. Der Wagenführer behielt die Fahr-
bahn pflichtgemäß im Auge, aber die Klägerin trat ſo un-
erwartet vom Bürgerſteig auf die Fahrſtraße herunter,
daß ein rechtzeitiges Halten ausgeſchloſſen war. Einem
oſort.gen Ausweichen nach rechts oder links ſtanden hier
r Bordſtein des Fußgängerwegs, dort offenbar der vor

ausgehende Ehemann der Klägerin im Wege. Noch ein
Warnungszeichen zu geben, war unmöglich, und zwecklos.
Der Wagenführer konnte nur bremſen, und das tat er ſo
wirkſam, daß der Wagen ſchon zum Stehen kam, als er nur
ein ganz kurzes Stück an der Klägerin vorbei war. Unter
dieſen Umſtänden iſt es rechtlich nicht zu beanſtanden,
daß beide Vorinſtanzen jedes Verſchulden des Wagenführers
verneint und den Unfall ausſchließlich auf die eigene
Unachtſamkeit der Klägerin zurückgeführt haben.

Eiſenbahn und Landſtraße.
Die Erhöhung der Verkehrsſicherheit bei den ſogenannten

ſchienengleichen EiſenbahnUebergängen iſt bei dem ſchnellen
Anwachſen des Automobilverkehrs auf den deutſchen Land-
ſtraßen zu einer der dringendſten Verkehrsaufgaben ge-
worden. Nach langen Verhandlungen mit den Länderre-
ſanngen ſind durch Reichsverordnungen über die Auf
tellung von Warnungstafeln für den Kraftfahrzeug-

verkehr neue Ausführungsbeſtimmungen erbaſſen worden.
Während bisher die Kenntlichmachung der ſchienengleichen

Wegübergänge, Anſtrich der Schranken, Aufſtellung von War-
nungstafeln uſw. ein buntfarbiges Bild zeigte war doch
der Anſtrich der Schranken in den Ländern verſchieden, teils
nach Landesfarben, teils nach anderen Geſichtspunkten ge
halten ſo iſt durch die neue Reichsverordnung die ſchon
ſeit langem erhobene Forderung nach einer einheit-

Tichen Kenntlichmachung aller Wegübergänge erfüllt worDe Der Schrantenanrſch wird a an Automobil
Verkehrsſtraßen im Reich durchweg weiß mit roten
Feldern gehalten ſein, weil dieſe Farbenzuſammenſtellung
ſich dem Auge ſchon aus größerer Entfernung bet jeder Art
von Hintergrund aufdrängt. Die Aufſtellkeing der War-
nungstafeln und die Aenderung des Schrankenanftrichs iſt,
wie die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahn-Ge-
ſeklſchaft uns mitteilt, bereits in größerem Umfange in Aus-
führung begriffen.

Als Warnungszeichen, die man auch als Vor-
ſignale anſprechen kann, ſollen von den Landesbehörden

nicht mehr von den Automobilverbänden kreis-
runde Tafeln von 60 Zentimeter Durchmeſſer zur Auf-
ſtellung gelangen, die das internationale Gatterzeichen in
weißer Farbe auf dunkelblauem Grunde tragen. Dieſe
Zeichen in 2—2,5 Meter Höhe über dem Erdboden an feſten
Pfoſten rechts der Fahrtrichtung aufgeſtellt, kündigen. 250
Meer vor dem Gefahrpunkt an, daß ein Etſenbahnübergang
vorhanden iſt. Von der bisher aufgeſtellten arnungs-
tafeln unterſcheiden ſich dieſe hauptſächlich dadurch, daß ſie
in der Dunkelheit keine eigene Lichtquelle tragen und in
weſentlicher größerer Entfernung vom Gefahrenpunkt ſtehen.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß auf eigene Beleuchtung
der Warnungszeichen unbedenklich verzichtet werden
kann. Werden die Warnungstafeln im Bereich des Licht-
kegels der ſtark leuchtenden Kraftwagen-Laternen angebracht,
wie es die neue Verordnung vorſchreibt, ſo ſind ſie auch in
der Nacht ſo leicht erkennbar, daß ein Ueberſehen bei Auf-
merkſamkeit des Fahrers als ausgeſchloſſen gelten kann. Die
Frage, ob nicht bei eingleiſigen Bahnen die Schranken über-
haupt in Fortfall kommen können, wie dies im Auslande
z. T. der Fall iſt, kann noch nicht entſchieden werden. So
wendet z. B. Amerika Lichtſignale in Verbindung mit Läute-
werken an, dafür aber nur ganz vereinzelt eine Sicherung
des Uebergangs durch Schranken. Es iſt aber anderſeits
durch Gerichtsverhandlungen erwieſen, daß z. B. beim Fah-
ren im geſchloſſenen Kraftwagen das Läuten der Kleinbahn-
zuge überhört worden iſt. Die zweckmäßigſte Sicherung der
Uebergänge geſchieht alſo durch die vollkommen einheitliche
Anbringung von Warnungstafeln, wie ſie jetzt vorgenommen
wird.

Was iſt Oedland?
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt eine Deftnition

des Begriffs „Oedland“ und führt dabei unter anderem aus:
Das Oedland muß zur Umwandlung in landwirtſchaft-

liches Nutzland, insbeſondere zur Umwandlung in Aecker
Wieſe und Weide geeignet ſein, da er zur Befiedelung
mit Kleinlandwirten beſtimmt iſt. Dieſe Ge-
eignetheit darf nicht bloß notdürftig, ſondern ſie muß in
dem Grade vorhanden jſein, daß angemeſſene landwirt-
ſchaftliche Erträge und das Fortkommen des Anſiedlers
mit Sicherheit zu erwarten ſind. Landflächen, die teils
mit einem durch natürliche Beſäumung entſtandenen dürf-
tigen Baumwuchſe beſtanden ſind, teils als Heide-, Bruch
oder ähnliche Flächen unſtreitig Oedlandcharakter tragen,
und bei denen dieſe Holz- und Heide- uſw. Flächen regel-
los wechſeln, find im Zweifel nicht als Holzung, ſondern
als Oedland anzuſprechen. Entſcheidend iſt der Geſamtcharak-
ter der Flächen. Auch wenn die angebliche Holzung einen
geringen Holzertrag abwirft, ſo iſt ſie damit noch nicht
forſtliches Nutzland, das als ſolches von der Enteignung nach
Paragraph drei RSG. ausgeſchloſſen wäre. Behauptet der
Eigentümer die forſtmäßige Bewirtſchaftung ſolcher Flächen,
ſo hat er den Nachweis hierfür zu erbringen und insbe-
ſondere darzutun, worin ſeine Maßnahmen zur Ergänzung
und Pflege des Holzbeſtandes beſtehen.

Lehrlingseinſchränkungen und Mangel an Lehrſtellen. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, beriet die
Abteilung für Handwerk und Genoſſenſchaftsweſen im
Landesgewerbeamt über die Lehrlingshaltung im
Bäcker und Konditorengewerbe, im Fleiſcher- und Wurſt-
machergewerbe und im Friſeurgewerbe. Die Abteilung emp-
fah. dem Handelsminiſter mit Rückſicht auf den erheblichen
Mange. an Lehrſtellen, Lockerungen der vom Miniſter
angeordneten Lehrlingsein ſchränkung im Fri-
ſeurgewerbe und im Fleiſcher- und Wurſt-
machergewerbe eintreten zu laſſen; ſie ſchlug jedoch
vor im Bäcker und Kondilorengewerbe es bei der bisherigen
Einſchränkung zu belaſſen.

Itrieb, ſo doch nicht für ſich verwendet.

Aus dem (erichtslagl,
Noch einmal die Flugblattaffaire.

zu unſerem Bericht über die Gerichtsverhandlung vom
7. d. Mts. vor dem Schöffengericht in Halle wird uns aus
der Geſchäftsſtelle der n Volkspartei zum
Sachverhalt noch folgendes geſchrieben:

Der 18jährige Landratsamtsgehilfe Friedrich Fiedler kam
am 27. November v. Js. während der Mittagszeit in die
Geſchäftsſtelle und fragte nach dem Parteiſekretär vob-
wohl er wußte, daß er nicht da war er käme im Auftrage
eines Herrn KochSchkeuditz, um Flugblätter zu holen. Bei-
des war Als Angeſtellter wußte Fiedler, daß
er in den Mittagsſtunden niemand antrifft und daß der
Parteifekretär, falls er anweſend geweſen wäre, die Sache
ſofort durchſchaut hätte, denn es war doch ſehr riskant,
einen x-beliebigen Namen zu nennen. Einer, zufällig bei
der Wohnungstnhaberin anweſenden alten Dame, konnte
der W junge Mann leicht eine Unwahrheitſagen, lügen iſt ſozialdemokratiſche Manier. Die Flug-
blätter hat er dann ganz einfach ſozialiſiert, in der Zeit,
wo die Wohnungsinhaberin gerufen wurde. Eigentümlich
muß es empfunden werden, daß das Gericht den Haupt-
zeugen und Anzetgeerſtatter zu der Verhandlung nicht
geladen hatte. So konnte Herr F. und fein Rechtsanwalt
luſtig loslegen: Herr Fiedler ſei mit dem Parteiſekretär
gut bekannt, habe ſich ſchon oft mit ihm unterhalten und
hätte, falls derſelbe anweſend geweſen wäre, gerne Flug-
blätter bekommen uſw.

Das Gericht übte diesmal keine „Klaſſenjuſtiz“ und ſprach
den jungen Mann frer. Das Halleſche „Volksblatt“ lobt
das Gericht.

Eigentümlich Atngt auch die Begründung des Gerichts-
urteils, F. hat die Sachen, wenn auch aus eigenem (7) An

Aus „eigenem“
Antrieb hat ja auch Herr F. die ſozialiſierten Flugblätter
zu Herrn Regierungspräfident Grützner getragen. Das ſagt
Alles!

Die Geliebte erſtochen.
Jn Neukbölln wurde am Heiligen Abend vorigen Jahres

die 17 jährige Arbeitertn Gertrud Linke mit Dolch-
ſtichen im Herzen und in der Kehle tot auf gefunden.
Der Täter ſtellte ſich am nächſten Tage in dem 26 jährigen
Kammacher Robert Mielewkſyk freiwillig der Behörde.
Geſtern ſtand nun Mielewkſyk unter der Ankla g. des
Tokſchlages an ſeiner Geliebten vor einem rliner
e

Der Angeklagte hatte im Jahre 1923 die Gertrud Linke

dort der Schloſſer des Fahrradhändlers Günther,

kennen gelernt und war mit ihr. ein Liebesverhältnis
eingegangen Erſt, als der Vater der Linke. der an

ſcheinend auch guten Grund bdazt atte dazwſchentre
und nach einer handgreiflichen Auseinanderſetzung inkt dern
Bräutigam das Paar trennen wollte, kam es. wie der An
geklagte behauptete, zu dem erſten richtigen Zan?
zwiſchen ihnen beiden. Die Linke machte zu verſchiedenen
Malen Verſuche, von dem Angeklagten loszuhommen, aber
immer wieder verſtand er es. ſie umzuſtimmen und eine
Ausſöhnung zuſtande zu bringen. Da es oft dabei aber
Schläge ſetzte, ſcheint nach den Zeugenvernehmungen
ſchließlich doch nur die Furcht vor dem brütalen
Angeklagten bei dem Mädchen ausſchlaggebend ge-
weſen zu ſein.

Als Mielewkſyk nach r Auseinanderſetzung mit der
Linke in einem Lokal angeblich betrunken auf dem Nach
hauſewege in die ſog. Kirſchenallee eingebogen war, ſoll
ihn das Mädchen durch ein Wort gereizt haben. Er
will ſie daraufhin plötzlich an der Kehle gepackt haben,
worauf ſie ihm den Dolch, den er immer in der Taſche
trug, entriſſen und gerufen haben ſoll:

„Du willſt mich ſchon wieder ſchlagen, hier nimm
den Dolch und ſtich zu“.

Da habe er zugefaßt, den Dolch auf ihr Herz geſetztund gefragt, ob ſie wirklich ſterben wollte. Die irrt
ſeien unter einem höhniſchen Lächeln die Worte geweſen:
„Stich zu Da ſtach er dann in ihr Herz und auch
in ihre Kehle. Die Linke ſei dann umgefallen. Er habe
nach ihrem Herzen gehorcht und ſich Wange an Wange
eben ſie gelegt, nachdem er ſie mit einem Mantel bedeckt
hatte. Seine Abſicht ſei geweſen, ſich mit ihr ſo auf
finden zu laſſen, Bald habe ihn aber das Entſetzen gepackt
und er ſei davongelaufen.

Der Vertreter der Anklage beantragte gegen Mielewkſyk
der nach dem Gutachten des ärztlichen Sachverſtändigen,
ein ſchwerer Affektmenſch iſt, 12 Jahre Zuchthaus. Auch
das Gericht verſagte ihm mildernde Umſtände, da er rein
brutaler Gewaltmenſch ſei. Das Urteil lautete auf 7 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

u

Kriminalbeamte als Kokainſchieber.

Zwei Hamburger Kriminalbeamte, die ſich durch Einbrüche
größere Mengen Kokain, Heroin und Morphium, ins-
geſamt 75 Kilo, verſchafft hatten, erhielten vom Schwurr-
gericht Hamburg Zuchthausſtrafen von zwei bezw.
vier Jahren; zwei weitere Kriminalbeamte und fünf andere
Beteiligte Gefängnisſtrafen von ſechs Monaten bis zu
21 Jahren.
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Kus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt.

Kommuniſtiſche Hochzeitsbräuche.

Das Straßenbild GroßBerlins iſt dieſer Tage um eine
Neuerſcheinung bereichert worden. Vor dem Reuksllner
Rathaus ſtauten ſich geſtern Vormittag dichte Volksmaſſen:
denn „Severings liebe Kinder“ in Uniform hielten die
Rathaustreppe beſetzt. Schon glaubte man an eine Palaſt-
revolution in der Bezirksverwaltung. Da löſte ſich das
Rätſel. Die Uniformierten öffneten eine Gaſſe. Auf das
militäriſche Kommando: „Achtung!“ fuhren ſämtliche ge
ballten Fäuſte zu kommuniſtiſchem Präſentiergriff in die
Höhe und ein dreimaliges „Rot Front!“ erſchallte. Durch
das feierliche Spalier aber ſchritt ein noch ſehr junges
Kommuniſtenpaar, das ſoeben im Neuköllner Rathauſe die
Hilfe des zuſtändigen Standesbeamten in Anſpruch ge-
nommen hatte. Bis zur Einrichtung der Sowjetrepuvlik
in Deutſchland iſt man einſtweilen noch auf die überlebten
Formen der bürgerlichen Eheſchließung angewieſen. Nun
begann auf offener Straße die Glückwunſch-Cournach dem neueſten Kommuniſtenzeremoniell.
Sämtliche Anweſenden bedachten die beiden Neu-
vermählten mit ſchmatzenden Küſſen. Die Wirkung
dieſes kommuniſtiſchen Gefühlsausbruchs auf die Straßen
paſſanten war je nach ihrer politiſchen, äſthetiſchen und
hygteniſchen Einſtellung durchaus verſchieden. Die
ruſſiſche Sitte des Küſſens auf offener Straße, wie ſie z. B.
beim ruſſiſchen Oſterfeſt jedem Unbefannten gegenüber ge-
übt wird, hat damit in Berlin ſiegreichen Einzug ge
halten und eröffnet „erfreuliche“ Ausſichten für die Zukunft.

Mord in Verlin- N.
n der Gartenſtraße wurde ein junger Mann namens

Guſtav Wernicke in ſeiner Wohnung ermordet aufge-
funden. Nach den bisher bekanntgewordenen Tatſachen
ſind geſtern ein Bekannter Wernickes und deſſen Freund bei
Wernicke geweſen. Sie haben dort wohl gezecht und ſchließ-
lich iſt Wernicke allem Anſchein nach von den beiden
umgebracht worden.

Flugzeugnotlandung in Lankwitz-
Ueber Lankwitz ging geſtern ein Flugzeug ſchnell nieder

und fiel auf ein Feld in der Gemarkung Marienfelda.
Es handelt ſich um eine Schulmaſchine, die mit zwei
Perſonen beſetzt war. Der Doppeldecker überſchlug ſich bei
der unfreiwilligen Landung und wurde ſchwer beſchädigt.
Die Jnſaſſen ſind ohne ernſtere Verletzungen davonge-
kommen.

Neue Vrandſtiftung. Jn einem Hauſe in der Raabeſtraße
im Nordoſten Berlins brach ein Dachſtuhlbrand aus, dem
die Dachkonſtruktion des Vorderhauſes und eines Seiten-
flügels zum Opfer fiel. Als Urſache des Feuers wird
Brandſtiftung vermutet. Nach der Art des Brandes und
ſeines Verlaufs zu urteilen, waren mehrere Brandherde
vorhanden.

Großes Obſtbaumſterben im Eiſenacher gebiet.
Eiſenach, 10. Juni. Der Kreisrat des Eiſenacher Kreiſes

beleuchtete in ſeiner letzten Sitzung die durch die Betriebe
der Kaligewerkſchaft Kaiſeroda verurſachten ungeheue-
ren Schäden an Wieſen und Obſtbäumen. Von
ſachverſtändiger Seite iſt feſtgeſtellt worden, daß überall
da. wo Kalirohſalze durch Drahtſeil- oder Kleinbahnen
in unabgedeckten Hunden oder Loren zum Werke gebracht
werden, die am ege ſtehenden Obſt- und Waldbäume,

und Sträucher mit der Zeit abſterben. Am wider
tandsfähigſten erwieſen ſich die Birnen, am meiſten

wurden die gwetſchen und Aepfel. Das
ſtſterben in der gekennzeichneten Gegend hat ſeit dem

Vorjahre erheblich zugenommen.

Furchtbare Bluttat.
Hanunover, 10. Juni. Aus Je ver wird gemeldet, daß

Fen-
ders, zunächſt die Frau ſeines Arbeitgebers und dann
ſich ſelbſt durch Revolverſchüſſe tötete. Was den jungen
Mann zu der furchtbaren Tat veranlaßte, iſt nicht bekannt.

Der Frankfurt Hamburger Schnellzug in Gefahr.
Augsburg, 9. Juni. Auf den Frankfurt- Hamburger

Schnellzug wurde bei der Station Weſtendorf ein verbreche-
riſcher Anſchlag verübt. Kurz vor Durchfahrt des Zuges
konnte ein auf die Gleiſe gelegter ſchwerer Stein beſeitigt
werden. Als der Tat verdächtig wurden vter Hand
werksburjſchen feſtgenommen.



Geheimnisvolles Verſchwinden jugendlicher Perſonen.

Jena, 9. Juni. Während vorige Woche von hier ein
unges Mädchen ſpurlos verſchwunden iſt, meldet der ge
irige Polizeibericht, daß ein von auswärts ſtammender

Student, der mit Bekannten einen Ausflug nach Jena
internommen hat, nicht nach Hauſe zurückgekehrt iſt. Von

nberg aus wird ein 22 jähriger Angeſtellter, der aus
eipzig ſtammt, als vermißt gemeldet. Auch er hatte einen
emeinſamen Ausflug nach Jena unternommen und iſt nicht

zurückgekehrt.

Verhaſtung eins Heiratsſchwindlers.
Kaſſel, l. Juni. Die Krimimalpoltzei verhaftete in

einem Hotel einen Heiratsſchwindler, der es beſonders auf
Mädchen und Frauen aus den wohlhabenden Kreiſen ab-
geſehen hatte. Der Feſtgenommene, der ſich Ernſt Weix-
ner, Privatgelehrter aus Baſel, nennt, wechſelte die Hotels,
in denen er wohnte, immer wieder, um ſo die Möglichkeit
z haben, mit Frauen und Mädchen unauffällig in Ver-

indung zu bleiben, mit denen er, nachdem er ſie erheblich
angeborgt hatte, nach dem Ausland fahren wollte. Jn einem
r hatte er einer jungen Dame bereits 7000

ark abgeſchwindelt.
Ein Dieb wird von den Beſtohlenen vem Ertrinken

gerettet.
Gr. -Wuſterwitz, 10. Juni. Der gewiß ungewöhnliche Fall,

da ein Dieb Auf der Flucht ins Waſſer fällt und dann
durch den Beſtohlenen ſelbſt unter eigener Lebensgefahr
nus dem Waſſer gezogen wird, hat ſich hier zugetragenm.
Beim Grasdiebſtahl waren hier zwei Diebe unſveit
des Plauer Kanals vom Beſitzer überraſcht worden, wo
bei der eine die Böſchung hinab ins Waſſer ſtürzte

r andere, bereits ergriffene Dieb erklärte nun, daß ſein
eund ertrinken müſſe, da er nicht ſchwimmen könne.
rauf ſprang der Beſtohlene ſofort ins Waſſer undHolte mit großer Mühe den Ertrinkenden ans Ufer. Er

war bereits bewußt los, doch gelang es, ihn ins Leben
purückzurufen.

Jm Bergwerk verſchüttet.
Hamborn, 10. Junt. Durch einen plötzlichen Waſſeretn

Hruch auf einem Geſenk in einem darunter befendlichen Auf

van wurden ein Sterger und drei Bergleunte über-
raſcht. Während heute morgen zwen Leute mit leichten
Verletzungen geborgen werden konnten, werden der Stefger
und ein Mann Noch verm iſt. Sie ſind in dem zuſammen
gebrochenen Aufbau wahrſchainlich verſchüttet. Die Ber
gungsarbeiten werden eifrig fortgeſetzt

Der Luſtmord an den beiden Breslauer Schukkindern
Breslau, 9. Juni. Am Montag nachmittag erhielt der

Großvater der ermordeten Kinder, der Kaufmann Urban.
ein Päckchen, in dem ſich die gewiſſen an den beiden Leichen
fehlenden Teile befanden. Der Unhold hatte die Sen-
dung in einen Briefkaſten des Breslauer Hauptbahnhofes
geworfen. Die Anſchrift auf dem Päckchen war von einer
wenig geſchulten, noch jugendlichen Perſon geſchrieben. Der
Sachverhalt läßt darauf ſchließen, daß der Täter ein
Geiſteskranker iſt. Zur Unterſtützung der eifrigſt be
triebenen polizeilichen Feſtſtellungen iſt der Berliner Krimi-
nalpolizeirat Gennath in Breslau eingekroffen.
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Seipzig. Sittlichkeitsver-drecher. m Dienstag wurde der Wächter Freitag
aus Lützſchena wegen
die er an Schulkindern verübt hat, fe ſt genommen.Freitag iſt wegen derartiger Verfehlungen bereits vorbeſtraft 9
und erſt im Herbſt vorigen Jahres aus dem Zuchthaus entlaſſen worden. Zuchth

Stettin. Sturz bei einem Reitturnier. Beidem vom Arnswalder Reitverein veranſtalteten Reitturnier
ſtürzte der Gutsbeſitzer von Wedell aus Großgut bei
Meuwedel beim Hindernisrennen ſo unglücklich, daß er
fich mehrere Rippen brach und andere innere Verletzungen
zuzog. Er mußte in bedenklichem Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht werden

Aus aller MWelt,

Sturmflut in Jndien.
Nangoon, 10. Juni. Durch eine äußerſt heftige

Sturmflut ſind in Indien 2000 Menſchen ums Leben
gekommen. 50 000 Perſonen wurden obdachlos und ſind
dem Hunger und Krankheiten preisgegeben.

Schiweres Manöverunglück bei der ſchwediſchen Flote.
Kopenhagen, 9. Juni. Bei Scharfſchießübungen, die einige

Torpedoboote der ſchwediſchen Flotte in der Nähe von
Karlshamm abhielten, ereignete ſich ein ernſthaftes Un
lück. Ein Schuß eines der Torpedoboote traf ein an-
eres Torpedoboot, von deſſen Beſatzung vier

Mann verketzt wurden. Einem Manne wurde der
Fuß abgeriſſen. Das Torpedoboot wurde nur unbeträchtlich
veſchädigt.

John Goldſtrom gibt das Rennen auf.
London, 9. Junt. Der Amrikaner John G oldſtrom,

ver am 19. Mai Newyork verlaſſen hatte, um einen neuen
Weltrundreiſerekord von 31 Tagen aufzuſtellen, hat ſeine
Reiſe in der Wüſte Gobi aufgegeben, nachdem er dort
zur Einſicht gelangt war, daß er mindeſtens 35 Tage brauche,
und damit ſeine Wette verlieren werde.

Eigenartige Urſache einer Erxploſionskataſtrophe.
Newyork, 9. Juni. Am Hudſon trieben ölgetränkteHölzer talwärts, die anſcheinend durch Selbſtentzündung

in Brand gerieten. Das Feuer drang in die Kanga-
laſationsröhren ein und verurſachte eine Reihe
von Exploſionen, wodurch eine Anzahl Perſonen
verletzt und der Straßenbahnverkehr unterbrochen wurde.
Bis zum Broadway pflanzten ſich die Exploſionen fort.
Automobile wurden durch den Luftdruck umgeworfen und
unter den flüchtenden Straßenpaſſanten entſtand eine Panik,
wobei viele Perſonen verletzt wurden. Polizei Feuerwehr
und Krankenautomobile eilten zur Hilfeleiſtung herbei. Ein
Dampfer, der am Pier im Dock lag, konnte, bevor ihn die
Flammen erreichten, in die Mitte des Fluſſes geſchleppt
werden.

T. BVerſuchter Meuchelmord. Ein junger ruſſiſcher Ari-
ſtokrat Konſtantin von Orlow hat in Raab s den Groß-
grundbeſitzer Baron Klinger durch einen meuchlings
abgegebenen Schuß ſchwer verwundet. Baron Klinger hin-
derte den Ruſſen durch einen Gegenſchuß, eine zweite
Kuger abzufeuern. Beide ſind ſchwer verletzt. Die Frau
des Baron Klinger, eine Tochter des früheren Statt-
e von Tirol, des Grafen Spiegelfeld, hat Selbſtmord

egangen.

annten

ſchwerer ſittlicher Straftaten,

dieſer Banken vor, daß die Debetzinſen jeweils 1

von Rom ordnet an, daß alle diejenigen, welche bei der
Zubereitung von Brot und Teigwaären be-ſchäftigt ſind, eine weiße Uniform mit weißer Kopf-
ſegte n tragen müſſen. Zuwiderhandelnde werden be-
traft.

Eine Poſtkarte kommt nach 20 Jahren an. Eine
Poſtkarte, die vor zwanzig Jahren aus Frankreich ab-
geſandt wurde, iſt ſoeben, wie aus London gemeldet
wird, an ihrem Beſtimmungsort in Aeton eingetroffen.

Der Junge im Eiſen. Ein kleiner Junge hielt den
Rieſenverkehr auf der Weſtminſter Brücke in London

eine halbe Stunde auf, weil er ſo nötig hatte beobachten zu
müſfen, wie ein Dampfer unter der Brücke durchſchwamm.
Er hatte ſeinen Kopf durch die Stäbe des Geländers
gezwängt und konnte ihn nicht mehr herausziehen. Vor
Angſt und Schrecken begann er zu ſchreien, und es ſammelte
ſich eine rieſige Menſchenmenge an. Zwei Männer kletterten
über das Geländer und begaben ſich in gefährliche Lagen,
um dem kleinen Jungen zu helfen, daß ein Bvotsmanny
heranruderte, weil er glaubte, ſie müßten jeden Augenblick
in das Waſſer fallen. Schließlich erſchken eine Polizei-
Ambulanz, und zwei Löſchzüge raſten herbei. Die Feuer-
wehrleute mußten einige Eiſenſtäbe zerſägen, um
den Jungen, der leichte Verletzungen davongetragen hatte.
befreien zu können. Er ſolt gar nicht mehr neugierig
ſein, zu ſehen, wie die Dampfer unter der Brücke hindurch-
ſchwimmen.

Handel und Perſeßr,
Warenzeichenrecht.

Der Oldenkottſche „Kiepenkerl“ vor dem Retchsgericht.
Für die Firma Oldenkott Co. in Rees a.. Rh. ſind

für Tabak und Tabakwaren eine Reihe von Warenzeichen
eingetragen. Das erſte, auf Grund der Anmeldung vom 12.

Juli 1902 eingetragene enthält das Bild des weit be
originellen „Kiepenkerl“, wie er auf dem

Standbild in Münſter i. W. als Typ des kleinen ländlichen
Händlers in alter weſtfäliſcher Tracht mit ſeinen Waren
auf dem Rücken, mit dem Stock in der Hand und der halb-
langen Tabakspfeife im Munde treffend dargeſtellt iſt.
Das Bildzeichen trägt die Unterſchrift „Kiepenkerl“. Ein
anderes ähnliches Bildzeichen trägt die Unterſchrift „Kie-
penkerl blau“. Sechs andere Warenzeichen der gleichen
Firma zeigen das ähnliche Händlerbild, jedoch in Hal-
tung und Aufmachung anders als das Münſteriſche Kunſt-
bild. Der Mann trägt hier ſtatt der Kiepe Tabak mit der
Firmenbezeichnung Oldenkott, auch die Aufſchriften ſind
bei vier Zeichen andere.

Die Firma Oldenkott behauptet jetzt, daß ihr Waren-
zeichenrecht durch die Firma Gebr. Caſpers verletzt
werde, die im Jahre 1925 für ihre ſämtlichen Tabak-
fabrikate ein Warenzeichen eintragen ließ, das das Bild
eines Herrn in langem bis an den Kragen zugeknöpften
Rocke von dem Ausſehen eines Gutsbeſitzers als Knieſtück
darſtellt, mit einem Stock in der rechten und der dampfenden
kleinen Shagpfeife in der linken Hand. Unterhalb des
Bildes hieſt man in Fettdruck „Scheepsmann“. Das
Landgericht Köln hat der Klage der Firma Oldenkott
auf Unterlaſſung des Gebrauchs des Zeichens der Firma
Caſpers und der Feſtſtellung der Schadenserſatzpflicht der
Beklagten ſtattgegeben. Dagegen hat das Oberlandesgericht
Köln die Klage abgewieſen. ßNunmehr hatte ſich das Reichsgericht mit der Sache
zu befaſſen. Und zwar hat der 2. Zivilſenat des höchſten
Gerichtshofs das Urteil des Oberlandesgerichts Köln auf-

ehoben, die Sache ſelbſt zur anderweiten Verhandlung
und Entſcheidung an das Oberlandesgericht zurückverwiefen.
Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
gründen hierzu heißt es: Faſt ſämtliche Zeichen der
Parteien ſind aus Bild und Wort zuſammengeſetzt. Ent-
ſcheidend für die Frage der Verwechſlungsgefahr ſolcher
Zeichen iſt nach Paragraph 20 WZG., welcher Beſtandteil
den Geſamteindruck des Warenzeichens
daß er dem Durchſchnittsbeſchauer beim Anbllick ſofort
ins Auge fällt und ſich mit einiger Sicherheit dem Ge
dächtnis einprägt. Das Oberlandesgericht hätte daher vor
Prüfung der Verwechſlungsgefahr feſtſtellen müſſen, welcher
Beſtandteil Wort oder Bild in den nicht das Bild
des Münſteriſchen Kiepenkerl enthaltenden zufammengeſetzten
Warenzeichen der Beklagten als Geſamteindruck zu bewerten
iſt. Soweit ſich die Worte „Kiepenkerl“ und „Scheeps-
mann“ gegenüberſtehen, beſteht eine Verwechſlungsgefahr
nach den Feſtſtellungen des Oberlandesgerichts nicht. Die
Reviſion rügt aber mit Recht, daß es der Bebklagten darauf
angekommen ſei, ſich der Darſtellung der Klägerin mög-
lichſt anzunähern. Allerdings ſieht Paragraph 20
WZG. ausſchließlich die objektive Verwechſlungsgefahr als
entſcheidend an, ſo daß die Täuſchungsab ſicht nicht
notwendig oder nicht genügend wäre. Trotzdem erſcheint
die Täuſchungsabſicht als wichtiger Anhaltfür die Verwechſlungsgefahr, wenn der beanſtandete Zeichen-
ſchutz ſpäter erworben worden ſiſt, oder wenn eine unge-
ſchützte Bezeichnung geführt wird. Die Feſtſtellung einer
Nachahmungsabficht würde einen ziemlich ſicheren Schluß
auf das Vorliegen der Verwechſlungsgefahr rechtfertigen.
Da das Oberlandesgericht zu der fubjektrven Seite
noch nicht Stellung genommen hat, mußte die Aufhebung
des Urteils und die Zurückver weiſung der Sache an die
Vorinſtanz erfolgen.

Diskont-Ermäßigung und Bankzinſen.
Keine Herabſetzung der Habenzinſen.

Wie bereits gemeldet, ſind im Anſchluß an die Diskonter
mäßigung der Reichsbank automatiſch die Debetzinſen der
der Stempelvereinigung angeſchloſſenen Banken um 0,5 Proz.
ermäßigt worden. Bekanntlich ſehen die r

rozen
über dem derzeitigen Reichsbankdiskont liegen. n der
am Mittwochnachmittag abgehaltenen Sitzung der Stem-
pelvereinigung iſt eine Aenderung bezw. Herabſetzung der
Habenzinſen nicht beſchloſſen worden. Infolgedeſſen werden
die Habenzinſen nach wie vor mit 3—31 Prozent für
täglich fällige Einlagen und mit 5 Prozent für vierzehn-
tägige bis einmonatige Einlagen berechnet. Auch für die
nächſte Zeit eine Herabſetzung der Habenzinſen zu-
nächſt nicht in Frage kommen.
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Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,412--20,464.
Newyork (1 llar) 4,1 „205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,59169,01.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,7412.78
Kg (100 Lire) 15,5215,56.

e (100 Kronen) 111,08—111,36.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,445--21,495.
Paris (100 Frank) 12,52 12,56.

rag (100 Kronen) 12,415 12 455.
iz (100 Frank) 81,19--81,39.

anten (100 Pefetas) 64,07——64 23
Stockholm (100 Kronen) 112,33- 1186

Wien (100 Schilling) 59,24 59 38.

Die Uniformiernng in Jtalien. Der Gouverneur

derart beherrſcht,

e

Dähne Max

Berkmner Borſe vom 9. Jun.
Die Börſe zeigte ein etwas freundlicheres Bild. Ver
Umſatz war gering. Die feſtere Haltung wurde namentlich
durch Käufe der Berliner Spekulation, ſowie durch Käufe
des Auslandes hervorgerufen.

Leipziger Börſe vom 9. Jum.
Jn der Allgemeinverfaſſung der Börſe trat eine nennens

werte Veränderung nicht ein. Die Geſchäftstätigkeit be
wegte ſich weiterhin in allerengſten Grenzen; nur einzelne
Papiere bildeten dabei eine Ausnahme. Auch die Kurs-
veränderungen waren im großen und ganzen wenig bedeu
tend; einer Reihe von Erholungen ſtanden verſchiedentlich
erneut Rückgänge gegenüber.

Verliner Getreidemarkt.
Berlin, 9. Juni. Der Weizenmarkt gerät immer mehr
in Abhängigkeit vom Weltmarkt, da das Angebot von
Jnlandsmatertal zu gering iſt und ſich zu teuer ſtellt.Die Lieferungspreiſe erfuhren eine Erhöhung, weil ſich
die billigſte andienungsfähige Auslandsware für Juli-Lie-
ferung teurer als die hieſige Notierung ſtellt. Roggen
iſt weiter zurückhaltend angeboten, während die Kaufluſt
anhält. Die Preiſe für effektive Ware waren um 1 bis
1,50 Mark feſter gehalten. Mehl hatte ruhiges Konſumge
ſchäft. Hafer war feſter gehalten. Sommergerſte iſt befeſtigt.

der Land wirtſchaft.

Amtliche Prod ktenpreiſe.
Serlin, 9. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 P

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, Juli 295—8
bis 295,5, Roggen, märk. 177—181, Juli 197,5 198,5, Sept.
205,25--205,50, Okt. 207—208, Sommergerſte 187——200 Winter
Wrr *73-186, Hafer, märk. 195—-206, Mais, Sept. 165,
Weizenmehl 37—39,25, Roggenmehl 25,25—26,50. Weizenkleie
950--9,75, Roggenkleie 11,30 1140, Viktorigerbſen 36—46,
Kl. Speiſeerbſen 26,50- 32 50 Futtererbſen 22—27, Peluſchken
22,50--27,50, Ackerbohnen 23 26, Wicken 32—35, Lupinen,
blaue 13--15, Lupinen, gelbe 17,50 19,50, Rapskuchen 13,70
bis 13,90, Leinkuchen 17,60--17,80 Trockenſchnitzel 9,90 bis
10,30, Sojaſchrot 19 50—19,80. Kar'offelflocken 20 2)—-20,60.

Berliner Metalipreiſe.
Elektrolytkupfer 131,25, Rohzink 66—67, Plattenzink 59

bis 60, Aluminium 235-240, Reinnickel 340—350, Silber,
ca. 900f. 89,25-—89,50.

Verliner Schlachtviehmarkt.

Auftrieb:: 1250 Rinder (davon 334 Bullen, 182 Ochſen,
734 Kühe und Färſen), 2332 Kälber, 7070 Schafe, 8219
Schweine, 321 Auslandsſchweine, 13 Ziegen. Preiſe: Ochſen
a) 57—61, b) 5255, c) 46—50, d) 40 45, Bullen 53
bis 56, b) 50--52, c) 45--48, Färſen und Kühe a) 54—59,
b) 43--49, c) 33-38, d) 27—-30, e) 22—25, Jungvieh 40--47.
Kälber a) b) 66--71, c) 55—65, d) 48—52, e) 40 45 Schafe
a) 55-60, b) 43-52, 39-34, Schweine a) b) 77 76
bis 77, d) 74--75, e) 72--73, 9) 69--71. Ziegen 20 25

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsfelde- Berlin.
Auftrieb: 394 Schweine, 399 Ferkel. Es wurden gezahlt

Mon. alt 85-105, dio. 5--6 Mon. alt 65—85, dto: 3—4
Mon. alt 46-65; Ferkel 913 Wochen alt 40 46, dto.
6—8 Wochen alt 35—40

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.
Berliner Börſe vom 9. Juni 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 120,54
Leopoldgrube (140) 72,50

Dollar Schätze EngelhardtB 34,00 Linde Eis 32,75ardt- Brauer. 134,00 maſch. 132,75kl, Goldanleihe 100,00 S Patzenhof. 185,00 2üneb. Wachs. (100) 56,00

gr. 95,75 Leipzig Riebeck 96,00 Magdeburger Gas 63,00
d Dt. Reichsanl. 0,41 Bergw.-Geſ. 60,00J dto. 93 Wansfelder Bergw. 91,37dto. o Induſtrie Aktien Marienh. Kotzenau 36,12

Waſch. Baum 40,00
Buckau 95,00dto. 9,39 Aachener Spinnerei Mit u. Geneſt (100) 100,75

3 dto. 0,39 Accumulatoren 133,00 Neckarſ. Fahrzeug 84,12
Sächſ. land. Pfobr. 11,05 Allg. Berl. Omnib s 128, 0 Niederſchl. Elebtriz, 115,00
Meining. Hyp. 1/17 900 A. E. G. 120,90 Oberſchl. Eiſen. Ved. 54,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,25 Ammendorf Papier 142,59 Drenſtein Koppel 76,00
Oeſtr. Gold 10/19 18,50 Arhalter Kohlen 64,00 Oftwerke 147,50
Ungar. Gold 7/19 17,75 Aſchaffenburg. Pap, 92,00 Panzer 40,25
Ungar. Kr. R. 6/19 Baroper Walzwerke 10,50 Phönix Bergbau 86,87
5 Neckar A. G. 21 0,40 Bedburger Wolle VBraunkohle 63,00

dto.
4 Preuß. Conſols 0,38

Rhein Main Donau Bochum Guß 107,25 Reichelt Metall 62,00Schl. Holſt. El. v. 21 0,15 Vuſch opt. Jnduſtr. 35,75 Rhein. Weſtf. El. W. 12650
4/. A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 81,75 Gebr. Ritter 97,00
Bad. Anilin v. 19 4,02 Chem. Heyden 80,25 Rombach Hütte 25,62
Höchſter Farben 11 4/40 Chem. Jnd. Gelſerk. 90,00 Roſitzer Zucker 64.50

Deſſauer Gas 112,25 Rütgerswerke 85,00
Aktien rer 112,37 Sächſ. Webſtühle 81,50

z Dynamit Nobel 95,25 Sarrolti Chok. (29) 125,90Schiffahrts Aktien 83,(0 Schieß Maſch. (6500)
amburg Amerika „50 Eſchweiler Bergw. 126,90 Schuckert Co. 110,50

Rordd. Lloyd Akt. 137,87 J S. Farbevinduſtr. 191,50 SiegenSolirger 39,00
Verein. Elbeſchiff. 4500 Frauſtädter Zucker 73,00 Simonius Zelluloſe

8 114,75 e Colditz 133e enthiner Zucker 0,65 Stinnes Riebeck 13,5Banke Akten Geſ. f. el. Unter. (100) 155,12 Tecklbg. Schiff 1226
Bank eleker. Werte 88,75 Glauziger Zucker 77,25 Tempelhoferfeld 36,90
Bank für Brauind. 143,00 Görlitzer Waggon 28,25 Thüringer Zucker 3 75
Berl. Hand. G. (100) 158,50 Hamb. El. Wk.(100) 128,50 Union chem. Prod. 42,00
Com. u. Priv. Bank 108,25 Ha:pener Bergwerk 122,25 Varziner Papier (80) 58,50
Darmſt. u. Nat Vank 137,00 Hirſch Kupfer (150) 95,00 Ver. Kohle Borna 12930
Deutſche Bank (60) 133,00 Jlſe Bergbau 110,50 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 129,37 Jüdel Co. 85,87 Wegel. Hüb. (100) 74,(0
Dresdner Bank 115,12 Kahla Porzellan 73,75 Werſch.-Weiß. BVrk.
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co. 68,50 Weſterregel Alkali 132,00
FeipzigerCred. Anſt. 99,37 Koehlmann Stärke 73,25 Wolf Maſch. Buck. 38,87
Reichsbank Anteile 151,00 Köln Rottweil 99,62 Wotanwerke 40,90
Sächſiche Bank 131,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz.Maſch. A. (100) 118,90
Wien. Bk, (a.Mp. St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 90,00 IZwickau Maſch. (20) 41,00

Berliner Freiverkehr vom 9. Juni 1926.
Kali Krügersh. 107,00 JBrown. Boveri 89,00 Ruß A. E. G. 1,50
Wittekind 82,09 Chem. Zeitz 9,00 Schebera 78,5Dtſch. Petrol. 79,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 3,50Tiam. Shares. 22,00 Hagen Rötteln StoewerAuto
Rationalfilm 45,00 Hochfrequenz 91,00 Straulauer Glas 112,00
UfaFilm 45,00 Manoli Wintkelh. Cogn- 48,00

Leipziger Börſe vom 9. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 73,00 Hetzer Weimar Naumann Brauerei 87,50
Buſch Waggon Btz. 45,00 Hupfeld, Ludw. 32,75 Paradiesb. Steiner 122,00
Chromo Najork(?20) 62 75 Käſtner, Karl 24,00 PPittler Werkzeug 112,25
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 71,00 Riquet Co (70) 88,00
Dermatoid Wk. (20) 40,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 138,00
Etzold s Kießling 86,00 Krietſch Mühle 31,00 Stöhr, Kammgarn 119,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 85,90 Thür. Wollgſp (100) 105,50
Gnüchtel. S. Email. 50,09 Leipzig Riebeck B. 96,00 Tränk &Würk. ((00) 56,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 54,50 Ullersdorf. W. (200) 66,50
Hall. Pfännerſch. 90,00 Pianv Zimm. 89,00 Wotanwerke 40,50
Hartmanns. Maſch. 35,00 u dnersotttr on 35.09 Zittau Mech. Wed. 60,50

Leipziger Freiverkehr vom 9. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 46,75 Ley, Arnſiadt 9,60 ISeidel 2aumann 46,50Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 J Thür. Fuck. Walſch. 30,90

Nordd. Gem. 1000 238,00 Weidaer Jutte 102,50
Eſcher Bernh. Wollt gar Hainichen 0,20Heine Co. 34,50 Parkhotel Leipzig S

43,75 ſern Wotoren 4.25

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern r
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Gute Nachfrage beſteht weiter für Mais zur Verfütterung in

im Engroshandel je Stück in RM. für Läuferſchweine 7.—8
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